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Die dritte Woche der Schlacht bei Aachen begann
mit kraftvollen und erfolgreichen Gegenangriffen
unserer Truppen. In den späten Abendstunden des
Donnerstag gab der Gegner selbst in mehrere»
Funksendungen zu, daß die von wuchtigen Gegen,
schlagen getroffenen Verbände der l . Nordamerika«
uischcn Arme« am Inde -Bach und im Walde süd¬
lich Langrrwehe zurückgehrn mutzten. Die gleich,
zeitige» Mitzrriolge der 8. nordamerikanischcn Ar¬
me« zwischen Jülich und Würm suchte der Feind
durch Bctsnnng örtlicher Kampsvorgänge m ver-
lchleiern. Er spricht dabei von fanatischem Wider»
stand in Beeil und Lindern, zwei kleinen Ortschaf,
ten an der Bahnlinie Aachen Erkelenz. Er vergibt
jedoch zu erwähnen, datz es seine eigenen, durch
unsere Gegenangriffe abgeschniirten Nestgruppe«
sind, die sich ohne Aussicht aus Entkommen in ein¬
zelnen Häoserruinen sestkrallen.

Die Entsatzangriffe der Nordamerika»?! orrmoch.
ten zwar den Bahndamm westlich der Ortschaft
zu erreichen, aber der schmale, etwa 800 Meter tiefe
Einbruch konnte die imriz.er mehr zusammen,
schrumpfenden, von allen Seiten hart bedrönglen
feindlichen Kampfgruppen nicht entlasten. Ter ein-
zige nennenswerte Badengewinn gelang den Nord,
amerikanern am Südränd des Hürtgenwal ^eS. Hier
nahmen sie durch konzentrische Angriffe die Ort¬
schaften Trotz hau und Klein hau  und ge¬
wannen damit nach mehrtägigen, überaus verlast,
reichen Kämpfen etwa zweieinhalb Kilometer der
Stratze Hürtgen—Düren,

Diesen Fortschritt empfindet der Gegner selbst
als so geringfügig, datz er ihn in seinen Meldnn.
gen nur beiläufig erwähnt . Wie in den beiden
ersten Wochen der dritten Schlacht der Aachen
sind somit auch am Beginn der dritten Kampf-
Woche die Durchbrüchsversuche der
Nordamerikaner  trotz stärkster Iagdbom-
berunterstüyung gescheitert.  Ausopferunas-
Poller Widerstand und energische Gegenangriffe,
bei denen sich im Raum nordöstlich Geilenkirchen
Panzergrenadiere und bei löftiindigen Nahkämp-
sen iii den Wäldern bei Merode Fallschirmjäger
besonders bewährten, haben bisher den Boden¬
gewinn des Feindes auf wenige hundert Meter
täglich beschrankt. Der bisherige Verlauf des
Ringens bei Aachen bedeutet somit trotz örtlicher
feindlicher Gelänüegewinne einen überragenden
Abwchrerfolg unserer Truppen.

Auch in Lothringen  hielten die Nordameri-
taner - ihren starken Truck gegen die Saar-
Höhen  aufrecht . Als Schwerpunkte zeichneten sich
wieder der Orscholz-Riegel und der Raum west-
sich Saarlautern ab. Südlich Orscholz schob sich
der Feind in erbitterten Waldkämpsen näher an
die Saarschleife bei Mettlach  heran . Auch
nordwestlich Saarlantern konnte er südlich der
naH Dillingen  führenden Bahn einige Fort¬
schritte machen.

Im Mittelelsah  versuchten die Nordame-
rikaner weiterhin , ihren Einbruchsraum nach
Norden und Süden auszuweiten Die zwischen
Ingweiler und Hagenau  beiderseits der
Moder angreifenden Kräfte wurden rasch wieder
abgeriegelt und der nach Süden an der Stratze
Barr - Schlettstadt vordringende Feind konnte
trotz erheblicher Verstärkung seines Druckes nur
etwa einen Kilometer vorwärtskommen.

Die Lage im Einbruchsraum von Straß-
b i! r g ist, wie ein Londoner Funkspruch ein¬
gestand für die Nordamerikaner in keiner Weise
angenehm Der Korridor sei wohl etwas erweitert
worden, aber er wäre immer noch eng und der

setzte sich der Abwehrwille unserer Soldaten ge-
gen den starken Materialcinsatz des Gegners eben-
falls erfolgreich durch. Füsiliere . Grenadiere und
Alarmeinheiten warfen an mehreren Stellen den
örtlich vorgedruiigenen Feind zurück und nahmen
vorübergehend verloren gegangene Höhen wieder
in Besitz. Nur an den Südhangen der Vogesen
konnte der Gegner am Stiftskopf und weiter öst¬
lich geringe Fortschritte an der Straße Le Thik-
lot—Thann erzielen. Dafür mußte er westlich
und östlich Mülhausen  einige Ortschaften so-
wie seinen Brückenkopf am Hüningen -Kanal vor
unseren Gegenangriffen wieder aufgeben.

In Mikstelitaljen  nahm der Gegner ieine
Angriffe wieder auf. Südlich Bologna begannen
die britischen Verbände in den Morgenstunden er¬
neut mit starken, von Panzern unterstützten Durch-
bruchsversuchen. Nach mehrfacher Wiederholung
des laufend ans der Tiefe genährten Ansturmes
konnten sie schließlich in unser Hcnptkampfkeldein.
dringen . Dort wurden sie aufgefangen. Der er¬
strebte Durchbruch mißlang abermals.

Wie an den übrigen Abschnitten der italienischen
Front , blieb auch aus dem Balkan  die Kamps,
tätigtest im allgemeinen gering.

In Südungar»  verstärkten die Bolschewi-
sten im Dreieck zwischen ö u und Donau ihre
Angriffe gegen unsere zwischen den beiden Flüs-
sen in Anlehnung an das Mecok-Gebirge ausge¬
baute Riegelstellung. Die aus Fünfkirchen vor¬
gedruiigenen feindlichen Kräfte drehten nach Nor-
den ein. Eie versuchen zur Zeit, zwischen. Me-
cok-Gebirge und Donau Boden zu gewinnen.
Ähre Angriffsspitzen erreichten den iliaum von
«zekzard. An der übrigen Donaufront und im
Raum von Budapest  verlief der Tag ruhig.
. Der mit weitgesteckrcm Ziel begonnene Angriff
bei Miskolc  hat den Bolschewisten auch am
zweiten Tage keine im Verhältnis zu ihren Ver-

, Insten stehende Fortschritte gebracht. An der gan-
I zen übrigen Ostfront blieb eS. von lebhafter
I Spähtrupptätigkeit nördlich der Stratze Eben-

rode—Gumbinnen im Iiaum östlich Libau ab-
i gesehen, weiterhin ruhig.

Wasser auf lmistttch erzeugte Siegesstimmuug
Ltimmsn our Zern sieinclioger ru Zer srtolgx ^ iclasn Zsutsciisn ^ ipwekr im besten
Eigener Dienst  Stockholm . 2. Dezember

Die erfolgreiche deutsche Abwehr beschäftigt in
zunehmendem Maße die Feindpresse. Sie stützt sich
in ihren Artikeln zumeist auf Aeußcrungen ihrer
Kriegskorrespondenten So betont jetzt ein USA .-
Berichterstatter die Härte der „anhaltend erbitter-
ten und blutigen Kämpfe in der fürcht er¬
lichen Abnutzu ngsschlacht beiAachen ".
Als die englisch-amerikanischen Truppen im ver¬
gangenen Winter vor Cajsino  gelegen hätten,
heißt es in dem Artikel, habe ein nordameri¬
kanischer Soldat in galgenhnmoriger Stimmung
fplgende Version eines typischen Tageseommuni-

ques verfaßt : „Bei dem heutigen Vorstoß in dasHaus der Familie Jones in Casiino besetzten die
nordam^rikanisHen Truppen das Wohnzimmer
und cntiandten SpäbkriipbSllil die Küche und das
Schlafzimmer." Dies sei eine gute Eharakterisie-
ruug der Kämpfe von Eassino. meint der Bericht¬
erstatter und fügt hinzu, heute könne diese Be¬
schreibung auf große Abschnitte der englisch-ameri¬
kanischen Front in Westeuropa angewandt werden.

Ein Kommentator des Londoner Nachrichten¬
dienstes. der just ven der britischen Front im
Weslcn zurückgekehrt ist, ärgert sich über irre¬
führende Frontbcrichte in der englischen Presse.
Wilbe Schlagzeilen stellten die gegenwärtige
Schloßt als die abschl-etzeudc Schlacht um Deutsch¬
land ^.n; zudem würde dem augenblicklichenBor.
stoß nach Osten viel zu viel Bedeutung beigelegt.
Der Kommentator unterstreicht ausdrücklich, daß

eS stĉ noch nicht um die endgültige Schlacht nm
Deutschland handele, obwohl sechs englisch-ameri¬
kanische Armeen eingesetzt seien. Die Schlachten
der vergangenen drei Wochen hätten durch den
hartnäckigen deutschen Widerstand alle nur ört¬
liche Bedeutung  gehabt , überdies brächten
die Deutschen jetzt immer mehr Reserven an die
Front.

Wasser auf die künstlich erzeugte SiegeSstim-
mung gießt auch der USA . Kriegsminister Stirn-
son. Er erklärte, wenn man die deutschen Armeen
zerschlagen wollte, müsse man den englisch ameri¬
kanischen Truppen jede nur mögliche Unterstützung
zukominen lassen. Man mache sich in den USA.
keine Borstellung von der Schwierigkeit, der sich
die nordamerikanischen und die englischen Trup¬
pen geg>.iiübcrsehe,i. Der Fanatismus der denOchen
Soldaten sei ungeheuer groß, so daß man nur Zoll
für Zoll vorwärts kommen könne.

Zerrcisiprobe im Westen
Der Raun , bei Aachen und das. was sich aus

ihm in den letzten Wochen abgespielt bat und noch
weiter ebspielt. ist symptomatischfür die entiäusch-
ten Hoffnungen des Gegners. Trotzdem sind wir
selbstverständlich weit davon entiernt . nunmehr an¬
zunehmen, wir seien über dem Berg. Der «tzegner
wird nicht Nachlassen, aiizugreifen. bis er sich eud-
-gültig davon überzeugt hat. datz er uns nicht
schlagen kann. Mit der neuen militärischen Ent¬
wicklung der Lage im Süden der Westfront hak sich
der Krieg nun auch dort wieder an die uninittel«
baren Grenzen des Reiche? von 1939 berangelcho-
ben. Die Dinge find dort noch stark iin Fluß , und
von Fronten !m eigentlichen Sinne kann man zu¬
nächst noch nicht sprechen. Der Bewegungskrieg mit
leinen überraschend geführten und verhältnismäßig
tiefgreifenden Vorstößen, auch auf deutscher Seite,
scheint sich jedoch einem Zustand zu nähern , der bei
erhöhtem Materialaufwand auch eine Erstarrung
de? Flusses bedingen dürfte.

DaS Hauptkampffeld im Westen noch bleibt der
Raum bei Aachen. Hier fällt die Entscheidung vieles
Spätherbstes. Noch will der Feind nicht zugeben,
datz seine Offensive erfolglos bleibt.. Noch immer
brüllen Tausende von Geschützen am Ostausqang
des Waldes von Hürtgen, -bei Geilenkirchen, bei
Swlberg und westlich von Jülich.

Es ist möglich, daß auch im Süden der Westfront
die eigentliche Kraftprobe erst noch bevorsteht Eine
Meinung darüber zu äußern, wann, wo und wie
lange der Feind Durchbruchsversucheunternehmen
wird, hieße an die letzten Dinge vieles Kriege?
rühren , deren ungewisses Zwielicht unsere Feind«
bedeutend nervöser macht, als sie es zugebea. Wach,
iamkeit, kaltes Blut und das Warten auf unsere
große Chance sind für uns oberstes Gebot.

Die Bedrohung des Reiche- hält an. Der Gegner
hat uns nicht im Unklaren darüber gelüsten, daß
die militärische Niederlage, die er uns zufügen will,
mit unserer Vernichtung enden soll- Er selbst wird
eiiisehcii müssen, datz ihm dazu keine Wahl bleibt
als das Wagnis des Aeutzersten. Für uns Deuilche,
Ichon von Natur her viel elementarer unier das
Gesetz des nationalen Existenzkampfes gestellt als
andere große Völker, stand die Alternative schon
1939 fest. Bei der Mentalität der Briten und
Nordamerikcner besagt sie ungleich mehr Geilen¬
kirchen. -Eschweilkr. Stolberg sind die .Mg^kstniir
ihres Op'erganges. Der geringe Gewinn aber sind
nur Trümmer und aufgewühlte Erde.

(Ẑ uniKogsn riss ovüsnpoHtiscksn Kampfss
Vao krok. Or. krleürieli Orimw

Tie Grundlage deS außenpolitischen Kampfes,
den wir seit 1920 führen, ist in Punkt 1 und 2
des Parteiprogramms vom 24. Februar 1920 wie
folgt sestgelegt: l . Wir fordern den Zusammen¬
schluß aller Deutschen aus Grund des Selbstbe-
stimmungsrechteS der Völker zu einem Großdeutsch-
land. Ä. Wir fordern die Gleichberechtigung des

Kommunistische Verseuchung der ULÄ -Maririe
kntküllvngsn einer sksmoligen 5o>vjst-Osnsrals IN sinsr cimeristciniLctisn IsitrZirifl
Eigener Dien  st Gens. 2. Dezember

In der bekannten nordamerikanischen Zeit¬
schrift Readers Digest" werden von dem ehema¬
ligen Sowjetgeneral Barm in  der >937 als
sowjetischer Geschäftsträger in Athen zurücktrat
und sich von MsSkau ivssagte, sensationelle Ent¬
hüllungen über die kommunistische Gefahr in den
ÜSA . gemacht. lTie Schrislleitung von „Readers
Digest" spricht selbst von „Entsetzen erregenden
Tatsachen".)

Barmin meint einleitend diese Gefahr sei für
das nordamerikanifche Volk heute größer denn je

Gefahr ausgesetzt, abgeschnitten zu werden.
Aus den Hochkämmen oerVogesen

An kapitalistischen Sonderinteressen gescheitert
plötrlicksi - cisv j.vftsokftlronsersnr in Lkistogo

Eigener Dienst.  Lissabon , 2. Dezember.
Die Luftsahrtkonserenz, die von den Anglo-Ame-

rikanern mit großem Reklamerummel aufgezogen
worden war, ist jetzt, nachdem sie bereits mehrere
Krisen hat überstehen mästen, plötzlich abgebrochen
worden. Man einigie sich dahin, die unbeschränkte
Freiheit des Lustfahrtwettbewerbs abzulehnen.

Der Sprecher der USA. erklärte daraufhin , daß
die britische Abordnung, indem sie sich zur Ableh¬
nung de- kaiiadisck-e» Kompromitzvorschlagesent-
schloß. dfkTürfürweitereVcrhandlun.
gen zuge schlagen  habe . Der Führer der
USA.-Abordnung. Adolf Berle . hat sich daher ent-
schlossen, de» Vorschlag der Vereinigten Slaaten.
»dem eine» uneiilgeschräuIteWeltbeiverbsmöglichkeit
auf dem Gebiete der Lustlahrt befürworiet wird,
c» Delegationen der übrige» Länder als .Vogel

'ritz oder stirb"-Lösuiig z» unterbrei ' en.
Schon bald nach Beginn der Luslsahrtkouferenz

Netzen die amerikanische» und die eugliichen Auf¬
astungen hart aufeinander . Die USA. vertraten
w» Standpunkt , datz eine WeltlustsahrlorgauNation
ikschalsen werden mäste, und verieidiglen ihn mit
'cm Hinweis ans die „Freiheit der Lüste" Der
imenkaimche Standpunkt wurde deutlich von vem
Bewußtsein der augenblicklichen Ueberlegen-
beit über England  diktiert . Mau stichle in
Washington die Vormacht der USA. gegenüber
England ausziinlit-en. um sich im Luftverkehr ein

pitalistisch- imperialistiichen Einstellung verteidigte
England den Standpunkt datz die Lustsahrldienste
nur sür bestimmte Routen sestgelegt werden tollen.
Mit dieser Einschränkung haben sich di« Amerika¬
ner nicht einverstanden erklärt.

So schoben sich Washington und London gegen¬
seitig die Schuld an der Nichteinigung zu. Tie
Engländer erklärten , die USA . wollten den an¬
deren Mächten, die sür einen internationalen
Flugverkehr schlecht vorbereitet seien, den Rang
ablaufen und so viel wie möglich von dem Lnst-
verkehrsgeschäft an sich reißen. Ein Reuterkorre-
spondent formulierte den NSA -Standpunkt da¬
hin. daß die Vorschläge Washington« von der
seit 25 Jahren bestehenden Gewohnheit abgiugen.
das britische Commonwealth als souveränen Staat
zu behandeln. Die USA . verdrängten da« Empire
immer mehr ans der Stellung , die es als Groß¬
macht zu beanspruchen habe.
Auch diekleinerenStaaten,  die gewisser-

maßeii als Statisten an der Lustfahrtkonserenz
tcilnahmen , beschweren sich über ihre Zurück-
setzung. So protestierten bereits Mitte November
19 südainerikanische Republiken einstimmig gegen
die Vorschläge der USA .-Abordnung, weil diele
Vorschläge eine Beeinträchtigung ihrer souveränen
Rechte darstelle Mexiko brachte einen eigenen
Protest ei», der sich gegen die „diktatorische Art"
wandte, in der die Bereinigten Staaten ihren Ent-
wiirf zur Errichtung einer internationalen Lust-

Er jBarmin ) habe 20 Jahre unter der kölsche-
mistischen Diktatur gearbeitet und betrachte es
als seine Pflicht , das amerikanische Volk zu war¬
nen. Es sei erschütternd, wenn man zusehen
müsse, wie die sogenannte intelligenteren Schich¬
ten der linksradikalen Kreise den Kamps des rus¬
sischen Volkes in einen Triumph de« bolschewisti-
schen Regimes verwandeln . Barmin stellt dann
fest, daß das russische Bolk von seinen Macht¬
habern zum Kamps gezwungen worden sei. Das
russische Bolk besitze in seinem Lande keine Rechte
oder Freiheiten.

Unter dem Deckmantel gedankenloser Lobprei¬
sung der Sowjetunion schleiche sich oer Bolsche¬
wismus allmählich in die Gedankenwelt der USA.
ein. Man habe vergessen, daß die amerikanischen
Kommunisten 194l wild« Isolationisten " ge¬
wesen und erst seit Beginn des deutsch-russischen
Krieges Plötzlich „Patrioten " geworden seien
Und diese Kommunisten würden jetzt unterstützt
von hochstehenden Freunden Roosevelts.

Naive Gemüter hätten sich durch die sogenannte
Auflösung der Kommunistischen Partei in den
USA täuicben lasten. Diese Rnslöiung bedeute
den Beginn einer kommunistischen
Verschwörung,  die gefährlicher sei, als die
ursprüngliche Partei für Amerika setzt hätte wer¬
den können.

Seit ihrer Gründung durch Lenin im Jahre
1903 habe die bolschrwistilche Bewegung stets zwei
Organisationen gehabt, eine legale und eine ge¬
heime. Lange Zeit sei es den Kommunisten nicht
gelungen, in kührende Stellen der USA -Ar¬
mee und Marine  einzndrinaen - . Aber setzt
hätten sie mit Hilfe der Roosevelt-Regiernng einen
großen Eoup durchgeseyt. In dem sogenannten
dritten Marine -Bezirk der das Hauptquartier
der Kommunisten in Neuyork einschließt, hätte
die USA -Marine eine Nachrichtenabteilung or¬
ganisiert die sede kommunistischeBetätigung ge¬
nau registriert und der geheimen Bundespolizei
in Walyinglon gemeldet habe. Jetzt lei diele Ab¬
teilung ansgelöst  und aste Fachleute aut an-ug
dere Posten verletzt worden. Diele .Maßnahmen
der Roosevelt Regierung kommt der seit einigen
Monaten verfügten Anordnung gleich, daß man
Bnndesbeamte nicht mehr nach eventuellen kam-
mnnistischen Beziehungen überprüfen lalle.-Monopol  zu schaffen Gegenüber dieser rein ka I fahrtorganisation der Konferenz vorlegten.

deutschen Volkes gegenüber den anderen Nationen,
Aufhebung der Friedensverträge von Versailles
und St . Germain.

Zusammenschluß aller Deutschen zu einem
Großdeutschland und Aufhebung der Friedens-
Verträge von 1919, das ist eine Grundforderung
deS Prateiprogramms , das ist es, worum daS
deutsche Bolk heute diesen Krieg der Bewährung
sübren muß. Mit aller Offenheit und Klarheit
hat der Führer diese außenpolitischen Forderun¬
gen wenige Wochen nach Inkrafttreten des Ver-
lailler Diktates ausgestellt. Davon ist er nie ab»
gewichen. Das ganze deutsche Bolk steht da hinter
ihm. und es hat niemanden in der Welt außer
unseren Pazifisten gegeben, der die moralische und
juristische Berechtigung dieser Forderungen in
Zweifel gezogen hätte . Das gilt selbst von unse¬
ren schärfsten Gegnern.

„DaS ist nicht der saubere Frieden ", so rief
der frühere englische Ministerpräsident Asquith
auS, „den wir alle ersehnt und erfleht haben !"
Jaqnes Bainville aber hat ein vernichtendes Ur¬
teil über den „mißratenen Frieden " gefällt , in¬
dem er schrieb: „In Versailles hat man . statt
den Frieden zu schaffen, den ewigen Krieg organi¬
siert. So war unser Kampf gegen Versailles
der durchaus legitime Bersuch . den ewige«
Krieg zu beenden,  den man in Versailles
organisiert hatte. Er war zugleich-das durchaus
legitime Bestreben des deutschen Bolkes. endlich
zur Vollendung der nationalen Einheit zu ge¬
langen,die andere glücklichere Völker schon so viel
früher verwirklicht haben.

In seinem Buch über die politischen Folgen
des Friedens , das 1920 in Paris erschien, sieht
JaqueS Bainville den unausbleiblichen deutschen
Freibcitskampf nm die Beseitigung der Friedens-
Verträge und die Vollendung der deutschen Ein¬
heit voraus . ..Clemcnceau. was hast du gemacht'?",
so schreibt er, „du konntest den Krieg gewinnen,
ober den Frieden nicht ichafsen: denn du hattest
nur Haß , aber keine Idee.  Wenn dir die
völlige Zerschlagung Deutschlands nicht gelang,
durftest du auch gegen das Prinzip der deutschen
Einheit an den Grenzen nicht verstoßen. Dein
Randstaatensystem Tschechoslowakei. Pole », Li¬
tauen . Oesterreich wird einst zusammenbrcchenwie
ein Kartenhaus Du hast dadurch nur blutende
Grenzen geschaffen, die das OOMilkionen-Volk der
Deutschen reizen werden, bis' z» dem Tage" —
und nun spricht er wie tzin Prophet - „wo
der Führer erstehen wird , der dieses Bolk lehren
wird seine Ketten zu zerbrechen"

Selbst die Reihenfolge der deutschen Wieder¬
auferstehung sah er gern » voraus . „Zuerst
kommt Oesterreich dran " , so sagt er. .denn Oester¬
reich ist deutsch, Wenn du. Clemenccan. im Ra¬
inen des Nationalitätenprinzivs die Monarchie der
Habsburger zerschlugst durstest d» den DeuOchen
dieses Gebietes ihr Sclbstbcstiiumuugsrecht nicht
verweiaern Tann werden die 3' /r Millionen Su-



Krisgsalltag ln Vänsmarlc
ktorkiscsts kcitionisrvng von l̂ tsisok

b». Kopenhagen , Ende Novembee
Nach wie vor herrscht in Dänemark das Prin¬

zip der „elastischen Rationierung ", was die
Fleischzuteilung  angcht . In einem Land,
das in so großem Umsang produziert und expor¬
tiert , wäre es auch nicht zweckmäßig , eine Ver¬
teilung pro Kopf der Bevölkerung vorzunehmen.
So werden im allgemeinen Städte und Gemein¬
den im ganzen rationiert , und die Verteilung im
einzelnen obliegt dann den Zwischen - und Klein¬
händlern , denen von den dänischen Behörden
„gerechte und systematische Rationierung und Be-
lieferung der Bevölkerung " zur Pflicht gemacht
ist. Damit hat man vor allem den Kleinhändlern
eine schwere Verantwortung aufgebürdet , und
nicht alle haben sie tragen können . Wie ein Blitz¬
schlag aus dem noch immer heiteren Himmel des
dänischen Restaurantlebens kam vor einiger Zeit
die Nachricht , daß einer ganzen Reihe großer und
bekannter Gastwirtsbetriebe die geiamte Fleisch¬
ration entzogen worden sei. Die Gastwirte er¬
halten bestimmte Quoten des Fleischbezuges von
den Kontrollbehörden zugewiesen . Im Rahmen
dieser Quoten dürfen sie von den Fleischern be¬
liefert werden.

Der außenpolitische Kampf
k'ortseirunL von Seite t

detendeutschen folgen , die mit Deutschland verbun¬
den sein wollen , dann Memel . Danzig und der
ganze Rest . Wenn einst Warschau uns Prag uns
u Hilfe rufen , werden wir ihnen nicht helfen
önnen . Wenn die Zeit reif ist. wird Deutschland

im Osten machen können , was es will ." Auch
den Grund für den neuen Krieg erkennt Bainville
schon im Jahre 1920. „Wenn demnächst das ewig
bedrohte Polen wegen Danzig in Krieg mit Dentsch-
land gerät , und wir auf Grund eines Bündnis¬
vertrages Polen zu Hilfe kommen müssen , wer¬
den wir " , so sagte Bainville , „nach den Grund-
sähen des Völkerrechts auch noch als die An¬
greifer . die Aggressoren , dastehen ."

So hat sich nach der Machtergreifung in
Deutschland alles vollzogen , wie es kommen
mußte : und wie schnell wurde alles erreicht-
Rheinlandbefreiung und Heimkehr der Saar,
Wiederwehrhaftmachung , der Anschluß der Ostmark
und des Sudetenlandes , Memel , und schließlich:
Danzig und der Korridor ! Und zunächst doch alles
ohne Krieg!  Schien es doch so, als ob der
Führer der erste Staatsmann der Weltgeschichte
wäre , der an das scheinbar ewige Gesetz nicht ge¬
bunden wäre , daß Grenzsteine nicht ohne neuen Krieg
wieder verschoben werden können . Es ging aber
auch deshalb so schnell und so leicht, weil das
deutsche Recht überall so klar  war,
daß sich niemand zu widersetzen wagte.

Auch das letzte Problem , das uns der Friedens¬
vertrag von Versailles zu lösen übrig gelassen
hatte , Danzig und der Korridor , wollte der Füh¬
rer ohne Krieg lösen . Mit welcher Vorsicht ist
der Führer an die Lösung dieses Problems heran¬
gegangen ! Welche Mühe hat er aufgewandt , mit
Pilsudski zu einer Politik der Annäherung und
der Verständigung zu gelangen , die ihm schließlich
eine friedliche Regelung auch der Danzig - und
Korridorfrage gestattet haben würde!

Diese friedliche Lösung wäre möglich gewesen,
wenn man die überaus entgegenkommenden Vor¬
schläge des Führers angenommen hätte . Denn er
verlangte schließlich doch nicht mehr , als die Heim-
kehr der deutschen Stadt Danzig und eine Ver¬
bindung durch den Korridor . England hat
das nicht gewollt,  weil sein Ziel der Krieg
und die Vernichtung des auserstandenen Reiches
war . ES ist der friedlichen deutschen Revision ge-
rade in dem Punkt in den Arm gefallen , wo es
am wenigsten dazu berechtigt war . in der Frage
Danzig und der Korridor ! Hatte doch der englische
Vertreter auf der Friedenskonferenz , Lloyd George,
am heftigsten den polinsschen Forderungen wider¬
sprochen und erklärt , daß , wenn man hier Polen
nachgebeu würde , das mit absoluter Sicherheit
der Grund für einen neuen Krieg werden würde.

^/oknungLnot trsikt seltsame klüten
Es hat sich nach längerer Zeit herausgestellt —

was den Hausfrauen kein Geheimnis war —,
daß große Gaststätten weit über ihre Rationen
hinaus Lieferungen .erhalten haben . Die sofor¬
tige drastische Absperrung jedes Bezuges war die
Antwort der dänischen Behörden.

Die Verstöße gegen die Bestimmuugcu haben
im Laufe der Zeit ernsthaften Schaden angerich¬
tet . Wenn der Kleinhändler seinen Kunden nichts
liefern konnte , Pflegte er auf die großen Anfor¬
derungen zu verweisen , die an den dänischen Ex¬
port gestellt werden . Wenn der ausländische Be¬
sucher im Kopenhagener Restaurant erlesene
Speisen bestellte , dann pflegte er auszurufen:
Unbegreiflich , wie die Dänen noch immer schlem¬
men können . In beiden Fällen werden falsche
Eindrücke von der dänischen Versorgungslage und
ihren Hintergründen hervorgerufen . Denn bei
der Festsetzung der Ausfuhr ist aus dre Bedürf¬
nisse des Produzenten Rücksicht genommen wor¬
den . und der dänische Arbeiter und Beamte nimmt
seine Mahlzeiten nicht in den Lokalen ein , in
denen kurzfristige Besucher speisen.

Ein anderes Thema , das die Oeffentlichkeit
erregt hat . ist die Wohnungsnot.  Die Woh¬
nungsnot in dänischen Städten wird hier mit
einem Maßstab gemessen, den sich natürlich die
Bewohner kriegführender Länder überhaupt nicht
mehr vorstellen können . Dänemark profitiert von
dem glücklichen Umstand , daß direkte Kriegsein¬
wirkungen bisher nur in geringem Umfang auf
die Wohnungssituation Einfluß gehabt haben . Der
Mangel an Wohnungen , vor allem für Kinder¬
reiche. geht im wesentlichen aus das Einstellen der
Neubauten während des Krieges und aus Eigen¬
tümlichkeiten der Wohnbaupolitik in der Vor¬
kriegszeit zurück. Es fehlt im allgemeinen nicht
an Verständnis für die Notwendigkeit , aus dieser
Situation die Konsequenzen zu ziehen und mit

Führerhauptquartirr . 1. Dezember . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Raum von Aachen setzte der Feind seine
starken Angriffe vor allem nordöstlich Geilenkir¬
chen und im Gebiet von Hürtgen fort . Gegen
den Entschlossenen Widerstand unserer Truppen
kam er wiederum nur wenig über seine Aus¬
gangsstellungen hinaus und verlor neuerdings
22 Panzer . In der nun seit dem 17. November
tobenden Schlacht haben unsere Verbände den
fortgesetzten Großangriffen der 9. und 1. amrei«
konischen Armee unerschütterlich standgehalten
und in wichtigen Gegenstößen alle ihre Durch¬
bruchsversuche zerschlagen . Der örtliche Gelände¬
gewinn der Gegners , der an der tiefsten Stelle
östlich Würselen  etwa 15 Kilometer beträgt,
hat die nordamerikanischen Angriffstruppen ein
Mehrfaches unsere reigenen Verluste und bisher
den Ausfall von über 600 Panzerfahrzeugen ge¬
kostet. - -

An der lothringischen Grenze östlich Sierck
und östlich Busendors  kam es im Vorfeld des
Westwalls zu weiteren heftigen Kämpfen . Stär¬
kere Vorstöße bei Saarunion  scheiterten vor
unseren Stellungen.

Im Elsaß stehen unsere Truppen weiter in
schwerer Abwehr gegen die feindlichen Verbände,
die ihren Einbruchsraum beiderseits von Straß¬
burg  auszuweiten suchen. Oestlich Markirch
ist dem Gegner ein tieferer Einbruch gelungen.
Heftige feindliche Angriffe gegen die südlichen Eck-
Pfeiler unserer Gebirgsstellungen an der fran¬
zösisch- elsässischen Grenze wurden abgeschlagen
oder aufgefangen . In Elsaß Lothringen vernichte¬
ten unsere Truppen gestern 82 feindliche Panzer¬
fahrzeuge , viele davon mit der Panzerfaust.

Vor unseren Festungen am Kanal und Atlantik
lebte das Artilleriefeuer in den letzten Tagen auf.

Das Gebiet von London , Antwerpen und Litt-
tich lag weiterhin unter unserem Fernbeschuß.

Hilfe guten Willens aller teilen zu versuchen,
Abhilfe zu Ichasfeu.

Die Hausbesitzerorganisationen haben ihre Mit
glieder angewiesen , beim Wechsel von Mietern
kinderreiche Familien zu bevorzugen . Bei der Um¬
setzung dieses gesunden Prinzips in die Praxis
haben sich jedoch Schwierigkeiten ergeben . Vor
alleni hat eine kleine, an Einfluß starke Gruppe
von Kopenhagener Hausbesitzern einen Sonder¬
standpunkt eingenommen , der in weiten Kreisen
größte Verwunderung hervorruft . Ein Sprecher
dieser Gruppe hat sich gegen die Zumutung ge¬
wehrt . die Hausbesitzer sollten Mieter akzeptieren,
die weder „kulturell noch ökonomisch den Stan¬
dard repräsentieren " , auf den die Großkapitalisten
Anspruch zu haben wähnen . Diese Formulierung,
an der besonders schön die Verwendung des Be¬
griffes Kultur ist, hat zu scharfen Reaktionen
geführt . Die Mietervereine sind zu Gegenangriffen
angetretcn und verlangen jetzt gesetzliche Maß¬
nahmen.

Ueber das Aussehen der Welt nach diesem
Kriege find die Ansichten in Dänemark sehr ver¬
schieden. Aber während in bestimmten Kreisen
weit - und wirklichkeitsferne Diskussionen über das
„Recht der freien Wirtschaft " geführt werden , sind
sich 90 Prozent des dänischen Volkes darin völlig
einig , daß daß Recht auf ungehemmtes
Manipulieren des Kapitals abge-
schafst  werden wird . Die Masse des dänischen
Volkes , die in der Hauptsache die Dänemark auf¬
erlegten Lasten zu tragen hat , wird sich nicht in
eine „Wiederkehr der alten Zeiten " finden , was
die soziale Seite der politischen Probleme angeht.
Die kurzsichtigen Anhänger des „Spiels der freien
Kräfte " täuschen sich in verblüffender Weis« über
die Gleichschaltung und die Energieansammlung,
die im dänischen Volke in diesem Punkt vor sich
gegangen ist. Ganz unbeschadet der militärischen
und politischen Entwicklung — die natürlich auf
Auslösung und Form der Kräfte ensscheidenden
Einfluß haben wird , aber nicht aus ihre Existenz
— gewinnen die sozialen Strömungen
ständig an Kraft und Einfluß.

Die 8. britische Armee in Mittelitalien griff
gestern erneut mit stärkeren Kräften unsere
Stellungen in der Romagna östlich Faenza  an.
Der Ansturm wurde jedoch schon in unserem
Hauptkampffeld aufgefangen.

In Südnngarn haben wir neue Stellungen zwi¬
schen der Drau  und den Bergen nordwestlich
Fünfkirchen  bezogen , vor denen starke sowje¬
tische Panzerangrisse scheiterten . Aus dem Raum
von Mohac  rst der Feind nach Norden und
Nordwesten eingedreht und im Vorgehen gegen die
Linie Fünfkirchen —Szekszard . Gegenmaßnahmen
sind eingeleitet.

Im Südwestteil des Matra -Gebirges warfen
unsere Grenadiere den Gegner zurück und brach¬
ten ihm in harten Waldkämpfen erhebliche Ver¬
luste bei . Eine aus engem Raum zusammenge¬
drängte bolschewistische Kräftegruppe wurde ver¬
nichtet . Nordwestlich Erlau  wurde der Feind
vor neuen Stellungen abgewiesen . Erneute sowje¬
tische Angriffe im Raum von Miskolz  scheiter¬
ten . Nordöstlich davon kamen die feindlichen Ver¬
bände itach geringem Geländeaewinn zum Stehen.
Zahlreiche Vorstöße der Bolschewisten am Bodrog
im Grenzgebiet der Ostslowakei blieben ohne Er¬
folg . Von der übrigen Ostfront werden keine
Kämpfe von Bedeutung gemeldet.

Mitteldeutschland , der rheinisch -westfälische Raum
sowie das frontnahe Gebiet im Westen waren am
gestrigen Tage Angriffsziele englisch-amerikanischer
Terrorflieger . Duisburg  wurde bei Tag und
Nacht mit Bomben belegt . Luftverteidigungskräfte
schossen 3E feindliche Flugzeuge , darunter 24 vier¬
motorige Bomber ab.

Die Kriegsmarine versenkte im Monat Rovem-
ber 1944 sieben Handelsschiffe mit 35 090 BRT .,
acht Zerstörer , ein Unterseeboot , sechs Schnell¬
boote . vier Bewacher und 17 Landungsboote . Acht
weitere Dampfer und fünf Schnellboote wurden
beschädigt.

Erfolge unserer Kriegsmarine im November

Ein Husarenstreich/ i"«".
Wie bisclcenseo am S. Here

Am S Dezember vollendet Aeneralseldmarläiall von
Mockenlen lein SS Lebenotohr.

Am 5. Dezember l9I6 hatte Generclfeldmar-
schall von Mackensen  einen Parlamentär zu
Sem Kommandanten von Bukarest geschickt mit
der Aufforderung , die Festung sofort zu übergeben.
Der Parlamentär kehrte zurück und meldete , das
Schreiben lei mit »er Begründung abgelehnl mor-
den . Bukarest lei keine Festung und habe ' einen
Kommandanten . Aus ber Antwort des Feindes
war nicht klar zu ersehen , ob er gewillt sei. bis
zum Aeußersten Widerstand zu leisten oder die
rumänische Hauptstadt freiwillig zu räumen Wenn
sie auch selber keine Befestigungen hatte , io zog
sich doch ein lchier uneinnehmbarer Festungsgürtel
oon >8 Forts mit 43 Panzertürmen und einer
großen Anzahl lchwerer Geschütze verstärkt noch
durch eine Reihe von Zwischenwerken um die
Stadt . Man mußte aus dem schnellsten Wege Ge¬
wißheit haben . Mackensen gab den Befehl zum
Vorgehen . >

Bon einem Hügel in der Nähe des Dorfes
Bragabiro beobachtet Mackensen das langsame,
iber unbehinderte Vorgehen der Schützenlinien.
Fetzt sind sie dicht an den Gehölzen des Fortgür-
telS. Kein Laut unterbricht die lähmende Stille.
Was tut der Feind ? Plant er eine List? Da -
was ist das ? Die schlanke Gestalt deS Reiter-
generals hebt sich im Bügel . Er deutet mit der
Hand aus das ihm zunächstliegeude Fort . Dort
winkt jemand . Jetzt erkennt er durch »as Glas
-ine » deutschen Soldaten , einen Angehörigen des
DenIschordens .Jnfanteriereaiments Nr . 152. dessen
Vorhut als erste in da ? Fort eingedrungen ist.
Der Mann dort steht am Fahnenmast und wirst
keine Mütze in die Höhe.

„Vorwärts !" befiehlt Mackensen . Er gibt sei¬
nem Pferde die Sporen . In freudiger Erregung
folgt ihm lein Stab . Im Trabe reite » der Feld-
märschall auf der friedlich im Sonnenschein blin-

' kendeu Straße bi? in ? Fort Ei » überraschender
Anblick bietet sich ihm dar . Erstaunt blickt er um-
her Wo sin» die Panzertürme , wo die riesigen
Geschützrohre , wo die gewaltigen Festnngsbauten?
Nirgend » ist eine Armierung zu kehen. Der Feind

oder ISIS  kolcsrest einosiim

muß das Fort Ichon vor Tagen verlassen haben.
„Vorwärts !" Mackensen weist aus die rumänische
Hauptstadt . Der Feldherr nimmt in einem Kraft-
wagen Platz . Schnurgerade liegt das breite Band
der Alexandrastrcße vor ihm . Es sind noch etwa
acht Kilometer bis Bukarest.

Der Fahrer gibt Vollgas , und nun stiebt der
Wagen davon , hinter sich den grellmeißen , trocke¬
nen Staub der Landstraße auswirbelnd . Er über¬
holt eine Schwadron . Der Rittmeister reißt die
Hand an den Helm , als er den Feldherr » erkennt.
Die Dragoner starren in grenzenloser Verblüflung
dem entschwindenden Wagen nach. War das nicht
der Kommandeur ? , Diesen buschigen, ive' ßen
Schnurrbart .die überhängenden Augenbrauen , das
lchars gerötete Gesicht, aus dem zwei Helle, kühne
Augen sie angeblitzt haben — das kennen sie. Will
der Feldherr ohne Bedeckung, ohne hinreichenden
Schutz die Stadl allein erobern?

Inzwischen hat der Kraftwagen die ersten Häu¬
ser der Vorstadt erreicht . Kein Schuß fällt , Arup,
pen von Menschen stehen dort und erwarten mit
Neugierde den herannahenden Wagen . Es sind
geflüchtete Landbewohner , die aussagen . Saß ru-
mänische Jnsanterie und Artillerie in der Nacht
durch Bukarest gezogen lei . Vor wenigen Stunden
noch rumänische Kavallerie . In Ser Tat — dort
in der Ferne zeigen sich die Umrisse eines Rei¬
ters . Sollte noch feindliche Kavallerie in der Stadt
lein ? ..Los !" lagt Mackenlen . Seine Stimme klingt
lchars und bestimmt . ..Wollen mal leben , wer der
Man » ist." Hn voller Fahrt nähert sich das Auto
dem vermeintlichen rumänischen Kavalleristen.
Der reitet dem Kraftwagen entgegen und pariert
kurz davor lein Pferd . Es ist ein Schutzmann
Er legt die Hand an den Helm und meldet : „Ich
habe den Auftrag , den Deutschen den Weg zur
Bürgermeisterei zu weisen ."

Unerschrocken letzt Mackensen leine Fahrt >or >.
Seine Begleitung macht besorgte Gesichter. Es ist
tollkühn , was der Marschall wagt . Wie leicht kann
ihn eine heimtückische Kugel aus dem Hinlerhait
treffen . Die Befürchtungen seines Adjutanten
erweisen sich als grundlos . Das Auto fährt
ohne Aufenthalt durch eine völlig friedliche Stadt.

Durch die Hauptstraßen fahren Straßenbahnen,
rasseln Fuhrwerke , das Leben der Großstadt jlutet
dahin wie im tiefsten Frieden . Deutsche Laute
dringen an das Ohr des Feldherrn . Vorüber¬
gehende Landsleute haben ihn erkannt . Im näch¬
sten Augenblick sind es viele , die mit Freuden¬
rusen den Wagen umdrängen . Es sind Deutsche
und Oesterreicher , die soeben aus der Inter¬
nierung in Gefängnissen und Forts entlassen
sind , Ihre Herzen sind von tiefer Dankbarkeit
erfüllt . Mackensen grüßt nach allen Seiten . Nur
mühsam kann sich der Wagen einen Weg bahnen.

Mackensen hat Befehl gegeben , »um Schloß zu
fahren . Es ist ihm alles noch nne ein Traum,
als ihn Schloßhauptmann und Verwalter vor
dem Portal empfangen und ihn zum Frühstück
einladen . Mackensen lehnt dankend ab . Ein deut.
scher Offizier tritt an den Wagen heran und
meldet : „Als Patrouille der 9. Armee mit zehn
Mann pommerscher Königsgrenadiere in die Stadt
vorausgeschickt . Nur vereinzelt sind mit Nach¬
züglern Schüsse gewechselt," Mackensen dankt und
gibt dem Leutnant den Befehl , das Schloß zu
schützen. Wie ein Lauffeuer hat sich die Kunde
vo n̂ Einzug des Marschalls in der ganzen Stadt
verb . . itet Vor dem Schlosse drängt sich die Volks-
menge . Sie will den Feldherrn sehen.

Nun eilt ber Wagen wieder zurück — den her¬
annahenden Truppen entgegen , Mackensen will
seinen Soldaten selber die freudige Botschaft von
der kampflosen Einnahme Bukarests bringen . Ent-
blößten Hauptes steht er in seinem Wagen und
läßt seine siegesfrohen Soldaten an sich vorbei-
marschieren . Keiner seiner prächtigen Soldaten
hat bei der Einnahme der rumänischen Haupt¬
stadt sein Leben lassen müssen . Mit Bewunbe-
rung und Stolz suhlen alle diese ihrem Marschall
zujubelnden Soldaten daß der greise Feldherr
einen echten Husarenstreich vollbracht hat . Mit
dem Einsatz des eigenen Lebens , mit Entschlos¬
senheit und persönlichem Mut hat Mackensen die
militärische Lage entschieden . —

Die ganze Welt staunte damals über diesen
Handstreich des alten Draufgängers Für ihn
aber war die Einnahme Bukarests zugleich das
schönste Geburtstagsgeschenk , denn er der nun¬
mehr Fünfnndneunzigjährige , vollendete an je¬
nem Tage sein 67 . Lebensjahr.

AM

Lovjetiscbe Lcsiitkalirtspommission im biittclmeer.
.Well, meine Herren , suchen §ie sich die schönsten
Rütrpuolcte susl"

V-Geschoffe wüten im Küstengebiet
Stockholm , 2. Dezember . Ueber die vermchteuden

Wirkungen der deutschen V-Geschosse bringt „Swen-
ska Morgenbladet " einen längeren Eigenbericht mit
dem Bild eines zerstörten Stadlvieriels . Wie der
Korrespondent erfährt , sind seit Juni dieses
Jahres 1,1 Millionen Häuser total
zerstört  worden . Die deutschen Ferngejchosse
hätten in den Küstengebieten gewütet und seien in
großer Menge auch auf London niedergsgnngen.
Bon 8000 Bomben , die während der achtzig Tage,
als die Fernangrisse auf ihrem Höhepunkt waren,
nach England abgeschosse» wurden , hätten etwa
2300 Bomben London und seine Umgebung ge¬
troffen.

Der Heldentod des Dbervormanns Weber
Berlin , 2. Dezember . Die Kampfgruppe einer

Flakbatterie des Reichsarbeitsdienstes wurde auf
dem Marsch nach Montbereux bei dem Dorfe
Damblain von starken feindlichen Kräften an¬
gegriffen . Obervormann Weber  blieb trotz der
rings um ihn liegenden feindlichen Granatein¬
schläge unerschrocken an seinem Geschütz und
sicherte die Bewegungen seiner Kameraden . Auch
als sein Fahrzeug in Brand geschossen wurde,
jagte er weiter Schuß um Schuß in die An¬
greifer . Immer näher fraßen sich die Flammen
an die Munition heran , die jeden Augenblick zu
explodieren drohte . Weber hatte keinen Blick für
die Gefahr . Er setzte unentwegt sein Feuer fort
und schoß einen Panzer und mehrere Panzerspäh¬
wagen ab . Kurz darauf explodierte die
Munition  und zerriß das Geschütz. Obervor¬
mann Weber , der bis zum Letzten seine Kamera¬
den gesichert hatte , fand dabei den Heldentod.

Bolschewistische Offensive in Frankreich
. Gens , 2. Dez . UP . berichtet aus Paris , daß die
französischen Bolschewisten die die zweitstärkste po¬
litische Gruppe in der sogenannten beratenden
Versammlung geworden sind , eine umfassende
Kampagne  eingeleitet haben , um nach den
ersten allgemeinen Wahlen die -Kontrolle über
Frankreich zu verlangen . Sie hätten mächtigen
Auftrieb durch die Rückkehr von Thorez  aus
Moskau erhalten , der erstmalig am Donnerstag¬
abend in Paris vor 30 000 Personen sprach.
Wahrscheinlich würden die Bolschewisten ihre
erste größere Anstrengung bei den Gemeindewah¬
len im Februar unternehmen . Ihre Politische
Aktivität komme auch in der Auflage der ' Hu-
rnanitä " zum Ausdruck , die die größte aller fran¬
zösischen Zeitungen geworden sei.

Abzug der Juden aus Budapest
Budapest , 2. Dez. In den letzten Tage » sind

große Transporte von Juden  aus der ungarischen
Hauptstadt durchgeführt worden . Damit wird das
Judenproblem , das gerade für Budapest recht be¬
deutsam war und von keiner der bisherigen unga-
rischen Regierungen tatkräftig augefaßl wurde,
einer Lösung entgegengebracht.

Maschinenschlosser zweifacher Doktor . Der Schlos¬
ser und Maschinenbauer Timmermann in dem
kleinen Städtchen Halstenbeck  im südlichen
Holstein , der bereits vor längerer Zeit die philo¬
sophische Doktorwürde erlangt hatte , erwarb nun
un der Hamburger Universität den bisher noch
sehr seltenen akademischen Grad des Diplom -Psy¬
chologen . Er beschäftigt sich zur Zeit mit Eig¬
nungsprüfungen in einem großen Schulungswerk.

Folgenschwerer Lausbubenstreich . Ein Schüler
in Waltershausen bei Gotha  hatte eine Klein¬
kaliberbüchse von einem Klassenkameraden abge¬
holt und hantierte damit gemeinsam mit mehre¬
ren Altersgenossen in einem Walde , um Vogel
zu schießen. In übermütiger Jungenlaune er¬
klärte der Zehnjährige , er wolle einmal einen
Selbstmord vormachen und hielt die Büchse an.
die Backe. Plötzlich löste sich ein Schuß und traf
den Jungen so unglücklich , daß er noch auf dem
Transport ins Krankenhaus starb.

I>» 8 kui »«Ikiii »lLz»r « ixrsii »i>,
Sonntag . Reichsprogramm:  8 .00—8 .ZV vrgelmullk.

8.30 bis 9.00 Uhr Morgensingen der Jugend . ? .00 bis
10.00 Uhr Bunte Klänge . 10.30 bis 11.00 Uhr : Muslk
zur Unterhaltung . 11.00—11.30 .Das Meer " , eine Hörfolge.
11.30—12.30 Beschwingte Melodien . 12.40—14.00 Ds »- t »eut1che
Volkskonzert . 14.15- 15 .00 Kapelle Erich Börschel . 15.00 bis
15.30 ..Knecht Rupprecht " oon Hans Friedrich Blunck . 15.30
bis 16.00 Siegfried Grundeis spielt Kompositonen oon Schu»
bert und Liszt . 16 .00 —18 00 Was sich Soldaten wünschen.
18.00—19.00 ..Ftdelio " (zweiter Akt ) oon Ludwig van Beet»
Hoven . Staatsoper Wien . 20 .15—22.00 Ubendunterhattung
mit beliebten Solisten . — Deutfchlandfender:
8.30 —9.00 Klingender Morgengrutz . tz.OO—10.00 . .Unser Schatz-
kästtein ".11 .40—12.30 Schöne Musik zum Sonntag . 20 .1S- -21 .00
..Wind - und SturMlieder " . 21 .00 —22.00 Beschwingte Musik.
Linzer Reichs -Druckner -Orchester.

Nonlog . Reichsprogramm : 7 .30—7.45 Aum Hören
und Behalten um Johann Gottlieb Fichte . 8 .50 —9.00 Der
Frauenspiegel 14.35—15.00 Hamburger Unterhaltungskapelle.
15.00—16.00 Schöne Stimmen und bekannte Instrumentalisier ».
16.00—17.00 Opernklange . Ballettmusik . Serenaden u. a . 17.15
bis 18.30 Musikalische Unterhaltung aus Wien . 20 .15—22.00
(auch über den Deutschlandsenderl Für jeden etwas . —
Deuttchlandscnder:  17 .15 - 18.30 Musik zur Däm-
merstnnde : Ouvertüre x -mo !! oon Bruckner . Klavierkonzert
L -ckur von Mozart . Sechste Sinfonie pon Schubert.
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IVavkreiotitsa « « » ilea Iteeis ^ ebietea kr »I»v « net IVagotel

Calwer Stadtnachrichten
Auch vieles Jahr will die NS -Frauenschaft wie

der WcihnachtSfreudc in die Lazarette bringen.
Zie djttet deshalb die Frauen der Kreisstadt um

Awissprnaks mit clsm -Li2t:

ü « et »i/acäes ^ erefit
„Lieber Doktor Im Zeichen des totalen Krieges

möchte natürlich jeder seine Pflicht tun und sich
ja stark einsetzen. wie es nur irgend geht. Wie
kann man aber seine Gesundheit und Leistungs¬
fähigkeit so steigern, daß man zu höchstem Einsatz
fähig ist?"

„Deine Frage ist sehr berechtigt, läßt sich aber
nicht kurz beantworten . Es bedarf nämlich einer
planmäßigen Erziehung des Körpers zu gesunder
und starker Leken- luhrung , wie sie leider noch
nicht Allgemeingut ist. Zunächst einmal mußt du
wißen, daß alles Leben Kampf ist. Diese solda¬
tisch-männliche Zeit mutz dich darüber bereits be¬
lehrt haben, daß eine bequeme, unkämpferische
Lebensführung zur Erreichung unserer Üdampf-
ziele nichts taugt . Wir brauchen also eine kämp¬
ferisch-soldatische Haltung , auch in unserer prt-
baten Lebensführung.

Wir wollen unter allen Umständen das Leben
meistern und wenn es noch so hart werden sollte;
und wir werden uns durchbeißen, wen» wir das
Selbstvertrauen aufbringeu . In diesem gläubigen
Vertrauen liegt eine unbändige Kraft , wie Miß¬
trauen und Miesmachen das Eingeständnis ebenso
großer Schwäche bedeuten. Wenn wir uns in echt
deutscher Gründlichkeit dieser starken Kräfte be¬
wußt und planmäßig bedienen, dann kann uns
nach menschlichem Ermessen der Sieg nicht ent¬
gehen."

„Das wäre in der Tat ein einfaches Rezept,
Doktor. Schreibe mir es noch einmal kurz auf ."

„Das Rezept lautet : Glauben und kämp¬
fen.  Das ist alles. Glauben , um alle Kräfte zu
mobilisieren und kämpfen, um sich so stark wie
nur möglich zu machen. Mit Menschen, die so den¬
ken, werden wir allen Anstrengungen unserer
Feinde gewachsen sein."

Bllrgermeistersinfetzung in Güttlingeu
In Gültlingen ist gestern Sägcwerksbesitzer

Hugo Mülle  r, Ortsgruppenleiter der NSDAP -,
durch Landrat Tr . Haegele  und den Beauf¬
tragten der NSDAP ., Kreisleiter Baetzner,  in
das Amt eines ehrenamtlichen Bürgermeisters der
Gemeinde eingesetzt worden. Bürgermeister Müller
ist erst vor kurzem nach über fünfjährigem Front¬
einsatz schwerkriegsbeschädigtin die Heimat zu¬
rückgekehrt.

Neuer Ortsgruppeuleiter
in Schömberg

vom Kreisleit « eingesetzt
Letzte Wocke ist Pg . Dr . Grebe  in Schömberg

durch den̂ Kreisleiter , Oberbereichsleiter Baetz¬
ner,  als Ortsgruppenleiter der NSDAP , einge¬
setzt worden. Ter Kreisleiter fand während des
Einsetzungsaktes im stark besetzten Saal des
„Ochsen" Worte herzlicher Anerkennung für den
krankheitshalber aus dem Amt des Ortsgruppen¬
leiters scheidenden Pg . Brechtel  und hob her¬
vor, daß ein hohes Maß an Verantwortungsfreu¬
digkeit dazu gehöre, heute im sechsten Kriegsjahr
ehrenamtlich den Posten eines Ortsgruppenleiters
zu bekleiden, müßten doch von einem Hoheitsträ¬
ger den Erfordernissen des Krieges entsprechend
auch harte Maßnahmen durchgeführt werden.

Der neue Ortsgruppenleiter gelobte, seine Orts¬
gruppe im Sinne des Nationalsozialismus zu
sichren.- Dann führte der Kreisleiter in knapp
einstündiger, mitreißender Rede dem großen Zu¬
hörerkreis die Bedeutung des gegenwärtigen Völ¬
kerringens vor Augen. Ortsgruppenleiter Dr.
Grebe dankte dem Kreisleiter dafür , daß er seiner
nun beginnenden Arbeit einen solchen Auftakt
Vorangestellt habe, der in seiner unerschütterlichen
Zuversicht allen neuen Glauben und neue Kraft
gegeben habe. — Mit der Einsetzungsfeier war
die Vereidigung der restlichen Männer des Volks¬
sturms verbunden.

Amtsrvatterinnentagung
der NS -Fraucnschast Wildbad und Umgebung
Die NS -Frauenschaft hielt am Mittwoch im

festlich geschmückten Sitzungssaal des Rathauses
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in Wildbad eine Amtswalterinnentagung . Krcis-
frauenjchaftsleiterin Pgn . Düring  begrüßte die
Amtswalterinnen mit herzlichen Worten und gab
Richtlinien für die Arbeit der kommendenWochen.
Anschließend sprach die mit der Schulung beauf¬
tragte Gauunterabteclnngsleiterin Pgn . Rösin  -
ger  aus Stuttgart in begeisternder Weise über
die Bewährung der Frau in heutiger Zeit . Wie
cn der Kampfzeit, >o sagte sie u. a., der Glaube
an den Sieg alle Hindernisse überwunden hat , so
wird auch im gegcnwärtigen Kampf um unsere
Weltanschauung, in dem Ringen mit den pluto-
kratischen Gegnern im -Westen und dem bolsche¬
wistischen Koloß im Osten nur ein gläubiges Ver¬
trauen in die Gerechtigkeit unserer Sache uns den
Sieg bringen . Jede Frau muß sich aus innerer
Ueberzeugung im Sturme dieser Zeit bewähren,
zäh festhalten an der Idee unseres Führers , ab-
wehrbereit sein gegen jede Feindpropaganda und
ihren Glauben an den Sieg hinaustragen in die
deutschen Herzen. Die Tagung schloß mit dem Ge¬
denken an unsere Gefallenen und der Führer¬
ehrung. Die Stunoe war von Gemeinschaftsliedern
umrahmt.

Am Abend sprach Pgn . Rösinger vor den Schwe¬
stern und Schwesternhelferinnen der Lazarette, der
Schwesternhelfer:nnenschule des DRK ., der TRK .-
Bereitschaft Wildbad und der Jugendgruppe der
NS -Frauenschaft.

Bernmndetenbetreuung
durch die Jugendgrupp « der NS -Frauenschaft

Möttlingen
Letzten Sonntag hatte die Jugendgruppe der

NS -Frauenschaft Möttlingen  Verwundete des
Reservelazaretts Bad Liebenzell bei sich zu Gast.
Im festlich geschmückten Rathaussaal bei Kaffee
und Kuchen fühlten sich die Soldaten bald Wohl
und heimisch. Sie freuten sich über die von den
Mädel gesungenen Liedern und genossen die hu¬
morvolle Lebensweisheit der vorgetragenep Busch¬
gedichte. Viel Lachen rief ein Schwank über ehe¬
liche Probleme hervor Als Gegengabe trugen die
Gäste mit Akkordeon musik, Liedern und schwäbi¬
schen Gedichten zur Unterhaltung bei. Nach dem
Nachtessen kand das Beisammensein mit Gesell¬
schaftsspielen und gemeinsam gesungenen Liedern
einen schönen Abschluß.

Die Jugendgruppe Möttlingen und ihre Füh¬
rerin , Frau Lydia Eberhard,  fanden den schön¬
sten Lohn für ihre Mühe in den Dankesworten
des Führers , der verwundeten Soldaten . Diese
brachten zum Ausdruck, daß der schöne Nachmittag
und Abend ein Beweis der starken Verbundenheit
von Front und Heimat sei und daß die genossene
Freude zur Genefnng der Kameraden beitragen
werde.

Backwerk-Spenden . Anfang diesen Monats lver-
den die Blockwaltermnen in jedes Haus kommen,
um die Weihnachtsgabe für unsere Soldaten in
Empfang zu nehmen. Für zeitiges Bereitstellen
sind die Sammlerinnen dankbar.

Aeisch nicht ausNährmittel-Urlanl ermarken
Der den Verbrauchern ermöglichte Bezua von

Fleisch auf Nährmittelkarten bat in der Praxis
zu einer Nnklarbcit geführt. Die Regeln»» geht
dahin, daß die Verbraucher bis zum 3. Dezember
auf die Nährmittelnbschnitte der Grund - und
Ergänzungskarten Fleisch oder Wurst im Verhält¬
nis 2:1 beziehen können. Verschiedentlichhaben
die Verbraucher aber auch Nährmittelabschnitte
der Nrlanberknrten und auf Nährmittel lautende
Rcisemarken vorgelcat und datür ebenialls im
entsprechenden Verhältnis Fleisch und Wurst be¬
zogen.

Von unterrichteter Seite wird hierzu festgest»" t.
daß Nährmittel -Urlauber- und Reiiemarken nicht
mit Fleisch und Wurstwnren beliesert werdet! bür¬
ten. Zum Flesschbezugbcr"chtigt lind nur die
Nährmiitelabschn' tlo der roten Ei '-än.ningtkarw69. der blauen Grnndkarte iür Voll- »nd Teil¬
selbstversorger69 und der hellblauen Wochenkarte
für ausländisch« Zivilarbeiter . Die für Stärke-
erzeugnisse bestimmten Nährmittelmcrken sind
ebenfalls zum Fleischbezug nicht zugelassen. Nach
dem 3. Dezember vorgelcgte Nährmittelmarken
dürfen mit Fleisch oder Wurst überhaupt nicht
mehr beliefert werden.

Airsweis für Kinderreiche
Zur Vereinfachung ist von den zuständigen

Stellen bestimmt worden, daß als Ausweis sür
di« Gewährung sördernder Maßnahmen sür kin¬derreiche Familien bereits die Mitglieds¬
karte des Reichsbundes Deutsche
Familie  genügt . Sie wird auch als Nach¬
weis der Erbgesundheit  anerkannt und
damit als Berechtigungsurkund« für die Gewäh-
rung von Siedlungskinderbeihilfe und von Aus¬
bildungsbeihilfe des Reichs. Die neue Mitglieds-
karte ist mit dem Lichtbild des Inhabers und dem
Lichtbild seiner Ehefrau versehen. Sie bleibt als
Ausweis in der erwähnten Art wirksam, wenn
auch im Zug« der Kriegsvcreinfachungendie Still,
legung des Reichsbundes Deutsche Familie — mit.
Ausnahme der Vriefzentrnl- tür die Ehevermitt-
lungeii — verfügt worden ist.

Merklingen. In dem Anwesen der Witwe Mina
Dürr brach nachmittags Feuer  aus , dem die
Scheuer mst den Erntevorräten zum Opfer fiel.
Das angebaute Wohnhaus konnte durch das rasche
Eingreifen der Feuerwehr gerettet werden. Tie
Brandursache dürste aut defekten elektrischen Mo¬
tor zurückzuführen sein.

Schafhausen. An einem der letzten Tage ist das
2 jährige Kind einer umquartierten Familie
beim Nachhaueweg vom Kindergarten in den
Mühlkanal gefallen und ertrunken.

Gebot unserer Zeit : Enger zusammenrücken!
>Vir mlisgen auf kleine Lequemlickkeiten verdickten — unZ kelienä einZreiken

In Venedig gibt es einen Palast , der 36S Zim¬
mer in seinem Innern b' rgt. Er wurde im Mittel-
alter von « nein Edelw >nn erbaut , der sich in den
Kops gesetzt hatte, feden Tag des Jahres in einem
anderen Zimmer zu wohnen. Er konnte sich das
leisten, und man wunderte sich dackals nicht über
die Raumverschwendung. die er trieb, sondern nur
über den Reichtum und die Verschrobenheit, die
dazu gehörte, dieses Bauwerk zu errichten.

Es soll aber auch heute noch Leute geben, die in
manchem mit diesem Edelmann in Wettbewerb
treten wollen. Sie halten die Abgabe eines Zim¬
mers für unmöglich, weil es doch das einzige in
der Wohnung sei. das Abendsonne hat. Oder aber
sie machen geltend, daß ein Zimmer im Winter
für sie zu kalt, im Sommer aber zu heiß sei und
sie deshalb unter keinen Umständen auf eine Aus-
weichmöglichkeit vor diesen Temperaturschwankun¬
gen verzichten könnten.

Im wesentlichen sind es aber Wohl zwei aller¬
dings streng verborgen gehaltene Beweggründe,
die so manchen bewegen, sich mit allen Mitteln
gegen eine Ranmabgabe zu sträuben. Der eine ist,
daß man sich eben nicht einschränken will und man
auch unter den heutige» Umständen nicht auf die
kleinste Bequemlichkeit  verzichten möchte.
Das uni jo mehr, als man sich in seinen vier
Wänden geborgen und nicht unbedingt beobachtet
glaubt und sich hier so etwas wie eine letzte Insel
in der Brandung des Kriegs errichtet hat . Ter
andere Beweggrund aber ist, daß man niemand
gerne in sein häusliches Dasein Einblick gewähren
lassen will und sich dort wie in einer Festung ver¬
schanzt. Man will für sich sein, man will Ruhe
haben, und man will das bißchen Eigenleben, das
der Alltag einem heutzutage läßt, nicht gerne noch
mit andern teilen

Am stärksten werden die Widerstände erfahrungs¬
gemäß, wenn es darum geht, eine Familie
mitKindern  aufzunehmen und die Küche, den
heiligsten Bezirk der Hausfrau , mit jemand zu
teilen. Dabei sollte heute jeder Volksgenosse in den
Kindern das kostbarste Gut der Nation sehen, in
dem die Ewigkeit des Reiches beschlossen ist und
das nicht genug gehütet und gepflegt werden kann.
Und dieKüche!  Bei ein klein wenig Verträg¬
lichkeit und gegenseitigem Entgegenkommen ist es
in den meisten Fällen leicht zu machen. Man dTrf
nur nicht von vornherein von einem Vorurteil
befangen sein und überall Schwierigkeiten sehen,
wo keine sind.

In normalen Zeiten wird niemand gegen diese
kleinen, eigensüchtigen Wünsche etwas einzuwen¬
den haben. Aber das Gebot unserer Zeit
ist härter In einem Kampf auf Leben und Tod
gibt es kein noch so kleines Fleckchen im Leben,

das man vor den strengen Forderungen der Volks¬
gemeinschaft verstecken könnte, und wäre es nur
in der Sofaecke des eigenen Heims. Da draußen,
irgendwo im deutschen Land, sind Bomben ge¬
fallen, Häuser geborsten und Hunderte von Heim¬
stätten unter verkohlten Balken begraben worden.
Deutsche Menschen stehen zunächst
auf der Straße und wissen nicht, wo-
h i n. Ist der Gedanke erträglich, daß ihnen nicht
geholfen werden kann, nur weil ein Teil anderer
Volksgenossen, die noch warm in ihrer Stube
sitzen, auf ein klein wenig Bequemlichkeit nicht
verzichten wollen und von dem bißchen Eigensucht,
das sie Plagt, nicht freitäMmen.

Es gibt hier nur eine Antwort  und die
heißt helfen,  wenn es auch die ersten Tage
schwerfallenmag, sich mit den neuen Hausgenossen
in den Raum zu teilen. Nach kurzer Zeit schon
kann man es sich in den meisten Fällen kaum'
mehr anders Vorsteven.

Es soll keiner sagen: Auf mich kommt es nicht
an, das kleine Zimmer , das ich noch übrig habe,
spielt ohnehin keine Rolle. Auch der kleinste
Raum  wird heure benötigt und ist melde-
pflichtig,  wenn die Wohnung unterbelegt ist.

Auch Lager - und Geschäftsräume,  die
leerstehen, müsien gemeldet werden.

Jeder tue seine Pflicht und behalte nicht nur
das für sich, was er streng nach dem Gesetz behal-
ten darf , sondern nur das , was er vor seinem Ge¬
wissen verantworten kann und was er unbedingt
braucht!

Die einfachste, aber notwendigste Luftschutzmatz-
nähme, die Verdunkelung, wird trotz der langen
Dauer ihrer Anwendung noch immer nicht sorg¬
fältig genug durchgeführt. Bor allem spielen bei
der Nachlässigkeit im Verdunkeln Bequemlichkeit
und Gedankenlosigkeit, ja sogar Gewissenlosigkeit
eine grotze Rolle; denn jeder weiß, datz auch der
kleinste Lichtschein den feindlichen Fliegern ein
Ziel bietet. Der Gedankengang: „Ich will Licht
machen, also mutz ich vorher  verdunkeln !",
mutz jedem in Fleisch und Blut übergehen. Datz
unser« Feinde mit der Nachlässigkeit einzelner
Volksgenossen rechnen, beweist die Mitteilung
eines abgeschossenen Fliegers , der sich für die
gute Behandlung in einem deutschen Lazarett
erkenntlich zeigen wollte, indem er erklärte:
„Sagen Sie allen, datz sie gut verdunkeln sollen;
wir haben Befehl, auf jedes Licht Bomben zu
werfen."

Litt N«»m»n Litt- tttt«ec«n lii2eo von Lv» liraittltttt-i»-iii

Irmgard war stehen geblieben. „Mein, nalur-
lich nicht. Kleines!" Plötzlich schien alle Ermü¬
dung von ihr abzugleiten, ihre alte Energie
kehrte zurück. „Reni, du mußt jetzt sofort ins
B 'To gehen! Es ist doch höchste Zeit!" -

üiit einem kläglichen Seufzer wandte Reni
sicli um: sie sah die Schwester bittend an.

..Aber Jrmi . — ich kann doch nicht ins Büro
gehen wenn ich nicht weiß, was aus der Mappe
geworden ist!" erklärte sie bedrückt. „Was^ oll
ich denn Dr. Bosse sagen? Nein, am besten
wäre es doch, ich fehlte heute. — nb melde micheben krank und dann . . ."

„Nein, aus keinen Fall wirst du ckias tun !"
unterbrach Irmgard sie energisch „Wie kannst
du fehlen — gerade an solchem Tage, nachdemdir eine wichtige Aufgabe übertragen wor¬den iktl"

..Aber ich habe die Aufgabe doch nicht gelöstI"
wandte Neni kläglich ein. „Wie soll ich vor mei¬
nem Chef bestehen, Jrmi ? Ich kann ihm-lwch so
unmöglich gegenübertreten!"

..Und doch mußt du es tun . Renil " erklärte
Irmgard sehr ernst. „Wenn du dir das Der«
trauen deines Chefs erhalten oder vielmehr
wenn du es wiedergewinnen willst so kannst du
das nur durch vollkommene Aufrichtigkeit! Du
muht vor deinen Chef hintreten. — und wenn er
dich nach der Mappe fragt, so mußt du ihm di«
Wahrheit sagen! Du darfst nicht vergessen, datz
der Amtsrat Ilius sicher schon längst wegen der
Mappe bei ihm angerufen hat ! Also bist du Ihm
Wahrheit schuldig!"

In dieser Augenblick ertönte die ungeduldige
Stimme der Mutter von drinnenI Irmgard rief
schnell eine beschwichtigende Antwort in» Zimmer
und wandte sich dann noch einmal mit ernster
Mahnung an die Jüngere:

„Also geh setzt gleich, Reni, du darfst nicht zu
spät kommen! Und fehlen darfst du auch nicht,
heute nun schon garnichtl Also geh, Kleines. Ich
halte den Daumen für dich!" Sei tapfer"

Irmgard preßte noch einmal ermutigend Renis
Hand, dann ging sie hinein zur Mutter . Auch
ihr stand hier keine ganz einfache Auseinander¬
setzung bevor.

Auch sie prüfte den verhängnisvollen Brief , sie
tröstete und beruhigte die Mutter , obwohl sie
keineswegs so zuversichtlich war , wie sie sich der
Verzagten gegenüber den Anschein gab.

Und dann kam die unvermeidliche Frage der
Mutter : „Wie geht es Walter ? Warum hat er
mir nie geschrieben? Warum hast du in deinen
Briefen nicht» von ihm erwähnt ?"

Irmgard war darauf vorbereitet; aber es siel
Ihr setzt doch sehr schwer, wahrheitsgemätz Aus¬
kunft zu geben. „Walter ist nicht mehr da. Mut¬
ter. Wir haben uns getrennt. Wir hatten einen
Streit , — dann ging er fort."

Entsetzt starrte die Mutter ihre Aettesie an.
Da war Irmgard nun erst wenige Monate ver¬
heiratet — sie selbst war glücklich gewesen, die
Tochter so wohl versorgt zu wißen, und nun?„Und wo ist er?" fragte sie, ganz betreten und
verwirrt . ^

Und Irmgard , gesenkten Blickes, konnte nur
kurze Auskunft geben:

„Ich weiß es nicht, Mutter !"
Frau Hoffman fuhr aus: „Aber Kind, wie

kannst du das zugeben, daß dein Mann die
Wohnung verläßt , — daß er sich Gott weiß wo
herumtreibt. Du mußt ihn doch zurückholen! Hast
du daran noch nicht gedacht? Hast du es über¬
haupt versucht?"

Irmgard sah die Mutter ruhig an. „Nein,
Mutter . Ich habe es nicht versucht, und ich werde
es auch nicht versuchen! Walter ist aus freiem
Entschluß aegangen. und wenn wir auseinander
gekommen sind, so ist das vor allem seine
SchuldI Wenn er zurückkommensoll, — so muß
das von ihm ausgehen, nicht aber von mir ! Ich
kann ihn nicht zurückrufen'"

Alle Vorstellungen der Mutter , daß sie doch
ihre Ehe halten müsse, daß sie als verlassene Frau
ein bedauernswertes und lächerliches Geschöpf
sei. verhallten ungehört. Irmgard sah der Mut¬
ter herzlich in die Bugen, sie drückte warm ihre
Hand.

„Du mußt mich schon meinen Weg allein gehen
lasten, Mütterchen! Du weiht, ich hatte immer
meinen Kopf für mich Aber trotzdem hob ich dach
meistens den richtigen Weg gefunden' "

Die Mutter seufzte. „Du bist wie dein Vater,
Irmgard ! Der ließ sich auch in nichts dreinredenl
Na . aebs Gott, daß alles noch gut geht!"

Irmgard hotte rasch «in Mittagesten fertig
gemacht: die beiden Frauen verzebrt-^̂ stistlos
und meist schweigend die bescheiß,'ü zÂ öl.leit,Die Gedanken der Mutter waren w.eoer bet
Erich, während Irmgard sich immerfort mit Rent
beschäftigte. Ob die kleine Schwester den Mut
gefunden hatte, offen mit ihrem Ehef zu spre¬
chen? Ob Dr. Baste Verständnis gezeigt batte >

Sie beschloß, noch einen letzten Versuch in
Renis Sache zu unternehmen. Gleich noch dem
Mittagessen, als sich die Mutter zu einem kur¬
zen Schläfchen niedergelegt hatte, verließ Irm¬
gard geräuschlos die Wohnung. —

Reni war heute sehr pünktlich im Büro er¬
schienen. Ihr Herz klopfte freilich so stark, daß
sie auf der Treppe schon das Gefühl hatte setzt
keinen einzigen Schritt mehr tun zu können.

Sie kam in ihr Arbeitszimmer und stieß hier
auf Lucy Cornelsen, die sich eben fertig machte
für den Heimweg. Sie war an diesem Nachmit¬
tag dienstfrei

„Ist der Chef da? Hat er gute Laune? stieß
Reni aufgeregt hervor.

„Na . so Windstärke 8—9." meinte Lucy Cor¬
nelsen gleichmütig, sie zog schon die Handschuhe.
an . „sie mutzen gleich den Sitzungsbericht lertigabschreiben, Hossmännchen. auf meiner Schreib¬
maschine liegt er!"

Sie war gegangen und Reni machte sich mit
beklommenem Herzen an die Arbeit. Im Neben¬
zimmer war Dr -Baste: jeden Augenblick konnte
er eintreten, nach der Mappe fragen, — was
dann ? Wie sollte sie ihren unverzeihlichenLeicht¬sinn entschuldigen?

Jetzt, jetzt summte der Apparat aus ihrem
Schreibtisch. Reni sprang hastig auf, sie griff
nach Black und Bleistift. Ihre Knie zitterten, alssie ins Nebenzimmer trat.

lFanieizung wial)



Schwäbisches Land
, tz Immer mehr Feldscher sShrrr

nsx;. Stuttgart . Tr« Gcsuudheitsabtcituug der
Ecbielsführung Württemberg führte in diesem
Jnbr in verstärktem Matz die Ausbildung von
Feldscherführerri und GD.-Müdeln als Hilssaus-
bilder und Hilfscmsbilderinnen durch. Die Jmtgcn

<und Mädel rverden den vietbeanspruchten Aerz'.en
ihre Arbeit erleichtern. Die Lager der Kinder«

' landverschickung werden wie alle anderen Nemein-
schaftseinrichtungen der Hitler - Jugend ständig
ärztlich überwacht. Der Gesundheitszustand der
lmrdverschiistenKinder ist beachtlich gut, beson¬
ders die Gewichtszunahme erstaunlich grast. Epi¬
demien an Scharlach und Diphtherie find bei uns
in Württemberg bisher in keinem Laaer ausge¬
treten. Di« Jungen , di« in Wehrertuchtigungs»
und Landdienstlager ersastt find, werden gegen
diese ansteckenden Krankheiten durch den kombi¬
nierten Impfstoff geschützt. Die Impfung hat sich
überall bewährt. , Als weitere Aufgabe des Ge?
sundheitsdienstes der Hitler-Jugend kam vor Mo¬
naten die Betreuung der Fronthelfer beim Zchanz-
einsatz hinzu. Der Gebietsarzt, der Kebietsfeld-
schqL-uud die Feldschere, sowie GD.-Mädel aus
afi^pGannen Württembergs stellen seit September
1944 im, Fronthilseeinsatz und sorgen bestens sür
die gesundheitliche Sicherung der eingesetzten
Jungen . Zahlreiche Reviere wurden neu einge¬
richtet und nahmen die Patienten in Obhut. Dieser
Krieg wird liir untere Juaend aesübrt; sie gesund
und einsahsähig zu erhalten, ist deshalb unsere
Pflicht.

Bam St «rkftr»m getötet
Horb. Au der Rordstetter Steig« bei Horb rist

ein Aushlingedraht der Straßenbeleuchtung und
fiel auf die Starkstromleitung. Durch die Berüh¬
rung mit dieser Leitung führte der auf den Boden
herabhängende Aufhängedraht Strom . Zwei Schafe

' einer Schafherde, die am Freitag am Hang ober¬
halb der Eleige weideten, kamen mit dem Draht i»

>' Berührung und wurden sofort getötet.
„Versalzener* Hontg

Tübingen. Bor der Strafkammer
standen als Angeklagte der wegen Wildere! und
Betrug vorbestrafte Konrad S . aus Urach und die
Maria K., ebenfalls aus Urach. 8 . stahl als La-
«erarbeiter bei einem Betrieb u. a. 10 Kilogramm
Bicnenzucker, 18 Kilogramm Honig und 100 Kilo¬
gramm Einmachzucker und verkaufte davon an

Maria K. 9 Kilogramm Honig. Wegen Kriegs-
Wirtschaftsverbrechensin Tateinheit mit einem
fortgesetzten Bergehen des Diebstahls und Ver¬
stoßes gegen die Verbrauchsregelungsverordiiiing
wurde S . zu einem Jahr Gefängnis  uni)
lOO RM. Geldstrafe verurteilt . Maria K. bekam
wegen Hehlerei eine einmonatige Gefängnisstrafe,
die in 300 RM. Geldstrafe umgewandelk wurde;
außerdem bat sie wegen Vergehens gegen die P ->e.
brauchsregelungsstrafverordnung eine Geldstrafe
von 150 RM. zu tragen.

De« Arbeititameraden erschaffe»
Forchteuberg. Das Spielen mit der Schußwaffe

hat wieder ein Menschenleben als Opfer gsford-rt.
Ter in einem hiesigen Betrieb beschäftigt« LSsäH-
rige Hans H. zerlegte in einer Belperpause einen
Revolver, um ihn leinen Arbeitskameraden zu

felgen. Beim Znsammeusehen löste sich ein Schütz
und traf den Kamerad?» so »unglücklichi:: die
Stirne , daß er noch in der Nacht im KreiS-
kraiikeiihans Oehringcn verschied.  Ter un¬
glückliche Cchüi-e. der verbsiralet ist. war Träger
des GK. 1 und anderer Auszeichnungen aus die¬
sem Krieg.

C^ werer BerkrhrSun' akl
Laupheim. Nus der Landstraße Biberach —

Baustctten fuhr der 49 Jahre alte Fabrikarbeiter
Keller  aus Baustctten mit seinem Rad, ohne
ein RickitungSzeicheu zn geben, plötzckich nach links.
Gin Nuto, das gerade heranrichr, kouute einen
Zusammenstoß nicht mehr Verbindern. Der Rad¬
fahrer wurde eine Strecke weit geschleudert und
so schwer verletzt, daß seine sofortige Einlieferuug
ins Krankenhaus notwendig wurde. Durch das
rasch« Nusbiegen geriet der Persouenkraftwaqen
ins Schleudern, überschlug sich und blieb schließ-
lieh «m linken Straßenrand mit den Rädern nacki

t/est
Erste Rückrundetrefft»

Mit voller Besetzung werden am kommenden
Sonntag , 3. Dezember, die Kämpfe um die wsirt-
tembergische Fußballmeisterschaft weitergeführt.
In jeder Staffel stehen drei Begegnungen auf dem
Programm , die infolge der günstig getroffenen
Paarungen ohne größeren Resteweg wohl mit ge-
riügen Ausnahmen durchgcführt werden dürsten.
In der Staffel 1, die in der Abwicklung der
Pflichtspiele bekanntlich am weitesten vorgeschritten
ist, stehen bereits die ersten Rückrundetreffen be¬
vor nnd auch in der Staffel 2 gelangt das erste
Rückspiel zum Lustrag . Der Spielplan weist fol¬
gende Zusammensetzung auf : >

iNgen —Staffel  1 : SV . Göppinßen — FT . Eis¬
lingen (Vorspiel 8:0), SSV . ,Ulm — Ulm 1846
(Vorspiel 2 :4), Bikt. Wasseralfingen— Normaunia
Gmünd.

Staffel  8 : KickerS/Sportfr. — Union Bök-
kinaen, SV . Feuerbach — Spvgg. Prag , FB . Zuf¬
fenhausen — Spvgg. 07 Ludwigsburg (Vorspiel
6:3).

Tübingen , Staffel  8 : Untertürkheim 'Wangen — SSV.
Reutlingen , VfB. Stuttgart — FV. Mettingen,
MTB . Stuttgart — Stuttgarter SC.

Für die M eisterfchafttspiele sind folgende
Schiedsrichter zur Leitung bestimmt worden: Göp-
pingen —' Eislingen : Klesenz-Mektingen, CSV.
tttn , — Ulm 1846: Neim-Neu-Ulm, Wasseral¬

fingen — Gmünd : Nickel-Schorndorf, Kickers-
Sportfr . — Bückingen: Hellmann-Stuttgart , Feuer¬
bach — Prag : Hafncr-Jellbach, Zuffenhausen ge¬
gen LndwigSbnrg (Jauch -Stuttgart ), Untertürk-
Heim/Wangen Reutlingen : Hilkert-Stüttgart,
VfB. — Mettingen : Sckiütze-Feuerkach, MTV . ge¬
gen Sportclub : Epple-Feueroach.

ik » Itürrv

Auskunft über Angehörige des RticharbeltS«
dienstcs. Ehefrauen oder Eltern von Führern,
Rrbeitsmännern nnd GefolgschaftSmitgliedrrn des
Reichsarbeitsdienstes im Wehrmachtseinsay, die
von ihren Angehörigen schon längere Zeit keine
Nachricht erhalten baden und daher über den Ver¬
bleib in Sorge sind, wenden sich schriftlich oder
mündlich an den für -die letzte Einheit ihrer An¬
gehörigen zuständigen Führer des Arbeits-Gaues,
unter Angabe der letzten Anschrift (Feldpostnum¬
mer) und Dienststelle.

Die Betreuung schaffender Studierender . Alle
im Gau Würklembcrg-Hohenzollern im Rahmen
der totalen Kriegsmaßnahmen eingesetzten Studie-
rsnden werden gebeten, umgehend ihre Anschrift
der Gausnidentenführung, Einsatzleitnng, Stutt¬
gart VV, Klopstockstraße 19. zur Durchführung
einer geregelten kulturellen und sachlichen Betreu¬
ung mitzuteilcu. ' . . -

oben liege». Der Autofahrer kam gklicklicherw»Ä
»Lue Verletzung Laven. -

Mo enPeht der Nebel?
Was der Nebel eigentlich ist, hat- man erst vor

gar nicht )o langer Zeit jes,stellen können. Man^
hielt ihn bis dahin meist für kleine Wasser«!
bläkcheu.  Spärere Forschungen haben jedoch!
ergeben, daß es ganz winzige Wassert r o p f e »l
lind, dir sich um irgendeinen festen Kristalls
jationspuukt , um Staubteilchen, Rußtcilchen unt^
dergleichen bilden. Eine Vorbedingung sür diet
Entstehung von Nebel ist also immer ein gewisse»"
Feuchtigkeitsgehalt der Lust. Daher entstehe»
Redet im Hochsommer höchstens über feuchte«
Wiesen, und deshalb ist ihre Hauptjahreszeit de«
Spätherbst und der Winter.  Eine zweit«
Vorbedingung ist, daß Temperaturaearnsätze be^
stehen. Entweder ist der Erdboden kälter alt di«
Lust oder umgekehrt. oder er sind zwei Luft^
schichten verschiede» temperiert. Das wiederum!
ist der Grund dafür , daß Nebel vorwiegend ans
den Grenzen zwischen Tag und Nacht, asio mor¬
gens und abends, auftreteu . Tie Lufthöhr, im
der sich Nebelerscheinungen zeige», ist sehr ver-:
schieden. Mitunter liegt der Nebel förmlich aufs
der Erde, mitunter sängt er erst in einer Höh«
von 800 oder 400 Metern an. Es kommt auch' !
vor, daß über einer Nebelschicht von einem Me<
ter Höhe bereits freie Sicht ist, nnd dann wieder,!, '
daß der Nebel wie eine ungeheure Wand viel«
hundert Meter hoch steht. Die Dichtigkeit kann,
vom hauchzarten Schleier bis zu dem völlig un-
durchdringliScn „schwarzen Nebel" gehen. Ti « ,
Häufigkeit der Nebelerscheinungrichtet sich sowohl
nach dem durchschnittlichen Feuchtigkeitsgehaltder-
Luft, wie insbesondere nach den Kristallisation»-
kernen, die der Wasserdampf findet: besonder« der
Nuß der Fabriken spielt dabei eine groß« Rolle.
Gegenden, die weit vom Meere ab liegen haben
erheblich weniger unter Nebel zu leiden. 186 sähe-
lichen Nebeltngen einer bestimmten Stadt in
MeereSnähe stehen nur etwa 30 bis 40 jährliche
Nebeltage in einer bestimmten süddeutschen Stadtgegenüber.

Vorckoolevtt «etröl vorn 8 «zir,a
I»I» »na»

t»! WürN-mk-r» Umktt. O. kose-
»«r. k'riBärttd»tr. lÄ. m»«i kctkrin-

.V «'a!v. r̂ l,W»rrvLl,IDrurli: X. Ovi«, ( a-v.

Altburg , 80. November 1944
Unser geliebter einziger Sohn und Bruder

Heinrich Lutz
8. 11. 26 14. 11. 44 >

Gefreiter in eine« Panzerjägerregimrut
starb bei den schweren Kämpfen im Westen den Heldentod.
Er gab sein junges Leben für die Heimat.
In tiefem Schmerz: Dir Eltern : Gefr. Wilhelm Lutz, z. Zt . tm
Westen, und Frau Anna , geb. Renti'chler. Tie Schwesterlein:

Johanna , Ruth und Helga.

vad Teinach, den 2. Dezember 1944
In treuer Pflichterfüllung für Führer , Volk und sein
geliebtes Vaterland fiel im Westen mein lieber Mann,

unser guter Papa . Sphn , Bruder , Schwager und Onkel

Gefreiter Walter Eckstein
im 33. Lebensjahr . Seine Kameraden haben ihn auf einem
Heldenfriedhof zur letzten Ruhe gebettet.
In stolzer Trauer : Amalie Eckstein, geb. Zerwekkh, mit Kinder»
Ferdi , Waltraud und Fritzl«; Familie Cartarius , Völklingen/
Saar ; Familie Eckstein, Heimbach/Nahe nnd alle Angehörigen.

Lalw -Weingarten , den 2S. November 1944
Wir haben heute in aller Stille meine gute Frau , unsere

liebe, treusorgende Mutter , Schwiegermutter , Großmutter,
Schwägerin und Tante

Sriedrike Heinkel
geb. Hillmann

im Alter von 63 Vahren zur letzten Ruhe gebettet.
Für alle Liebe und Teilnahme herzlichen Dank..

Vn tiefem Leid: Ter Gatte : Georg Heinkel, Rangiermeister a. D.
Die Kinder : Anna Schneider, geb. Heinkel, mit Gatten ; Georg
Heinkel mit Familie ; Emilie Bauer , geb. HeinkA, mit Familir

und all« verwandten.

Zavelstiin , 29. November 1944
Meine lieb« Frau , unser« gut« Mutter und Schwiegnmutter

Magdalene Pfrommer
grb. Baner

ist im Alter von 72 Jahren am 22. November 1944 gestorben.
Wir haben sie am 2b. November zur letzten Ruhe bestattet.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme spreche ich
» meinen Tank aus . Besonderer Dank dem Sängrrchor , den Ehren¬

trägern , sowie allen, die sie zur letzten Ruhestätte begleiteten.
In stiller Trauer : Dtr Gatte : Jakob Pfrommer ; die Tochter:
Maria Holzäpfel, geb. Pfrommer , mit Galten Karl Holzäpfel.

L« 0wig »l»«rg , 29. Nov . 1944
Danksagung

Für die vielen Beweis« herz¬
licher Teilnahme beim Heim¬
gang unserer lieben Mutter
Rose Mstster , geb. Walter , in
Rohrdorf danken wir auf die¬
sem Wege auss herzlichste. IM
Namen der Hinterbliebenen:

Samilie voner -MLSer,
Lndwigobne «,
Ernst-Weinsteinstraße 17.

Ikrv Vsrmöklung gsdon bs-
lcemnt: firnst fisussr , O 'gskr.
d . cl. kuktwutk« , Ll«s Knuavr,
gvd . Osmor . Sdtisuaon - Stnk-
kort i. Snckon, 2. vor . IS44.

Tausch. Biete guterh. weiß. Pup¬
penwagen ; suche Schi-Stiefel
Nr . 39. Baur , Calw, Bahnhof-
str. 49.

Dentist F . Dottermann, . Nagold,
Bahnhosstraße 10, Telefon 388,
Sprechstunden in Nagold Mitt¬
woch bis Freitag 9—12 u. 2)j
bis 6 Uhr, Samstag 9—12 Uhr.
Sprechstund, in Stuttgart , Ale-
xanderstr. 73, Montag u. Diens¬
tag 9—12)j und 2 >j —6 Uhr.
Sämtliche Krankenkassen.

Tausch. Biete elektr. Eisenb., gr.
Anlage 2 Züge Spur 0, Maschi¬
ne» rep.bcd., Gleichst!. 280 Volt;
suche nur guterh. Fotoapp ., Roll¬
film 6X9 , u. guterh. mod. Pup¬
penwagen. Angeb. unter N. E.
886 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Stadt Lalw
" Eine Zählung der Pferd «. Vieh, Schweine, Ziegen, Schafe, Hüh.
»er, Gänse, Enten , Hasen nnd Bienenstöcke findet am 4.Dezember 1944
auf Grund der Anordnung des Reichsministers für Ernährung und
Landwirtschaft statt.

Falls eine Haushaltung , die solche Tiere hat , am Tage der Zäh¬
lung nicht aufgesucht werden sollte, ist der Haushaltungsvorstand
verpflichtet, die Angaben zur Zählung sogleich am nächsten Tage bei
dem Bürgermeister zu machen.

Falsche oder unvollständige Angaben haben strenge Bestrafung
zn gewärtigen.

Calw, den 28. November 1944 Der Bürgermeister
Göhn er

V vIle o tI »« » t « v O » Ivr
8smsts ^ ' 16" u. 19" O'kr , 8a »n-
t»g 14, 17 u. 19" Okr , öäontsx.
Oienslex n . Mtlvock 19" Our:
Oer prscktvo ie ksrdenlllm
„ko »v »ei »»« e " . fi!n . ckeutsckes
Volllslreck, krei n»cb cker klovelle
von Ikeock . 8torm . ääil virllencke:
Kristins 8ückerdauru ,Kerl sisckckMr,
Otto Oobütir , Larols loelle , ? aul
Klinxer . Zexstd: Veit Union . 2mn
Vor,piel : Oie Insel Kcicbe -su.
llla -IVocli«. äuzenckl. ad 14lskr «n
rüg «Isssen,

Areiw. Feuerwehr Nagold. Mon¬
tag, 4. Dez., 20 Uhr, Übung für
HJ .-Mannjchasten und Helferin¬
nen.

Wegen Erkrankung der Hausfrau
wird für Privathaushalt mit
m>ci Kindern in Calw geeignete
Person zur Führung des Haus¬
halts gesucht lgau- - oder halb¬
tägig). Nähere Auskunft erteilt
dir Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht".

Junge », der das Schmiedehand-
Werk erlernen will, nimmt in die
Lehr« I . Henkelmann, Schmied-
Meister, Calw.

Friseuse-Lehrling kann sofort ein-
treten im Salon Odennatt . Calw.

Znckerfchnitzel-Bezugsscheine
nimmt zur Belieferung
A. Lutz, Futtermittel , Calw.

an

KokSbrecher sucht zu kaufen oder
zu mieten Pektin -Fab ^ k Neuen¬
bürg (Württ .).

Welches Aut» kann von Mann¬
heim - Ludwtgshafen Beiladung
nach Calw mitnehmen? Angeb.
unt . R. C. 282 an die „Schwarz-
Wald-Wacht". '

Welcher LKW. kann
Waren von Heilbrostn nach Na
gold mitbringen ? Umgehende
Aygrbote unter Z. N. 282 an die
Geschäftsstelled. „Schwarzwald-
Wacht" .

Wohnungstausch. Biete schöne
möbl. 2-Zimmer -Wohnung ' mit
Kochgelegenheit in Heidenyeim;
such« gleiche1—S-Zim .-Wohnung
im Schwarzwald an der Bahn¬
linie Calw -Stuttgart od. Pforz-
Heim-Horb. Angebote unt . L. V.
234 an d. „Schwarzwald-Wacht".

Kinderkastrnwagrn, gut erhalten,
gesucht; gebe Kindersportwagen.
Eisseler, Nagold, Schelmen¬
graben Nr . 44.

Tauschobjekte jed. Art sowie Bau¬
sparverträge zum Hauskauf ohne
Wartezeit durch W. Gräte »,
Makler, Stuttgart , Ostendstr. 87.

Kinder-Ski s. 3—lOjähr. Jungen
gesucht. Angebote an Löbner,
Hotel Post, Nagold.

Tausch. Biete Hohner Akkordeon
„Verdi III", 2 Reg. 120 Bässe,
neuwertig , Kaufpreis 260 NM .;
suche Ziehharmonika, kleineres
Modell. Georg Rau , Nagold,
Turmstr . 12.

Tausch. Biete sehr gut erhaltenen
Kinderkasteuwagen im Tausch
gegen kleinen Handleiterwagen.
Angebote unter H. H. 100 an die
Geschäftsstelle d. „Schwarzwald-
Wach? .

Tausch. Biet « neuwertige Schi¬
hose Gr . 10; suche ebensolche

Gr . 14. Biete Herren-Halbschuhe
Größe 43: suche Knabenschuhe
Gr . 37. Eiberger , Calw, Her-
mann -Haffnerstr. 8.

Tausch« ein Paar D'Rohrstiefel
Gr . 40 gegen ebensolche Gr . 41
oder zwei Paar D'
ein Paar H'Halk"
gê en H'Schnürichuhe
Näheres zu erfragen
„Smwarzwald -Wacht" .

Tausch. Biete dunklen Herren-
Mantel mit schwarzem Samt¬
kragen; suche ein Paar Herren¬
hosen oder Überfallhose für 13-
jährigen Jungen . Wer, sagt die
Geschäftsstelle d. „Schwarzwald-
Wacht".

Tisch, neu oder gebraucht, zirka
90/120 cm groß, zu kauf, gesucht.
Zu erfragen in d. Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete schön. Puppenherd;
suche2 )4—3 Mir . Stragula od.
Zinkzuber. Angeb. unter S . L.
286 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Wer lauscht Wintergemüsr gegen
Obst? Angebote unter I . S . 283
an di« „Schwarzwald-Wacht" .

Schönes LSuferschwein, auch als
Zuchtschwein geeignet, verkauft
Paul Maier,

Junge Kuh, Rotscheck, gewöhnt,
gedeckt, verkauft Karl Lehmann,
Haiterbach, Kreis Calw.

Kalbin , 34 Wochen trächtig, ver¬
kauft Alfons Nisch, Vollmarin¬
gen, Kr. Horb, Haus Nr. 83.

No pi-asttisekie» IVettinscdte-
xesvtlvnL kör Hauskroovo aoä
Diietiter. ^ us -41t wncüt bleu!
3otrt alias ssldst rusckosicksi».
öastsilea 8is voeli deuts unser
1-ralct.isetie» 2uscl,neicks -HiIks-
s^stvm „IVeioort ". 8iv Icönnen
ckamit alle Oarckerobsn »et«
Iliintel onä Kikicker, Hvrran-
u. Kinckerxarckerobeu, nuk Ilire
eixens Nxur xasssnck, karstel-
len uock ckstisr «elbsb ruscbnsi-
ckso. -lasuvöllckon »ul alis
Llockollkokts mit Lcbnittwustsr-
boxen. l »̂oxn-ier !xs Anproben
kallen kort , kreis Idbk. 7.50 üu-
üilxlicb 70 kkx. korto . 2u de
Lieben ckurek (? ostlc»rte xe-
oüxt ) : b'rsu 3ok»nn» Lbert,
IVorius/kd ., ? ostk»ok 9.

6oter k »t kür'»
Ilünxenbleidsn
vsrkinckert ln»n
ck!v xebrsuekts

kselceo : O»s
von Kueben
ckackurek, ck»ü
korm xev »-

sot>sn unck xut xetrocünet viick
Vor dem kscken pinselt w»n
sie xlsiekinLüix mit llUssiger
Kutter (Ll»r^»rino ) sus unck
.bestreut sie am besten ckiekt
mit xeriebsner Lemmsl. kacken
8is stets ll»ed Or . Ostksr-
ke ^epten!

lieber »II öen Xnstrenxonxen
wollen vir nickt clss aus cken
^uxen veiliecen, vss unser
Olück susmacbt : Unsere Kln-
cker! kür sie KSmpken vir . 8ie
«oilen einst die krackt « unse¬
re» Kample» ern ei . 8or-;en
vir ckslür, cksü vir rie gesinnt
erksltea iür clle ^ ulxsben , clie
»uck iknen in cken lcommencken
krieckensjskren ervscksen . kin
xute , Heller cisdei:

I>i« öeutsek « k>»o ist sieb voll!
bevuüt , ckaü idrs Arbeit »lcrakt
von cker Ossunciksit »dkktngt.
Lkskr noab »1« in krtllisren
weiten ist va uotvsnäis , „><ri-
tisoks Taxe " tapker ru tiber-
vinckeo. — O« viril ckeskalb
von allen Vrausv äanlcdar
smpkuncksn, ck»6 ckie neureit-
licbs „6ams1ia "-k >xiens naek
vi « vor in ausreickvockvr
>1svxe derzeatslll virck.Oamen-
dinckvn sinck lrsinv Llanxolvar «,
aucb vvnn „Oawsiia " einmal
cka unck ckort ckurek Verteil ungs-
«obvivrixlcsitsll nickt ru ba¬
den ist.

»ns IVerlt ! Lakoptiexe
xanr vernaekILssixen!

b' risek
nickt
k!in vertvoller Uslksr ist
beut « „KOLOVOblT'", ckas ja
ckurek «eins kest« b' orm beson-
ckvrs vrxiskix unck sckon in xe-
rin ^er Llenxe sskr virksam
ist . kosvckoot, Lvrxmanns keste
Laknvasta.

Istarlcenkrei! kettlbs . Lpilimittei
^pülsaudar " in 50 Icx- Lücken
32.50. Oniversalrsinixer kür
Inckustriv, blolkersisn , Lletn
tzorvien, krauereivn , Uinvral-
vasserkcklx ., Kranlcenkauser,
Os^arstts , Oaststätten , kekör-
cken etc IVleckervvrkäukvr auek
k -lcg-Keutel mit kadattsn!
IV. IVilkelin Klemer , ^ alen,
iVllrtt ., Ilineralsokmierstokke,
Lrr . ck. ek«m, Inck.

tzson kor cken Zckmulr in ct«r
Vv'örcks gewogen unck ckobsi ckie
wickrigs kntcksclvng gemockt,
ckok ckoppell soviel Lckmurr beim-
Worckenckreilock soviel Wosck»
mittel benöllgr . 5ag « o !so nie»
mols , ouk einen bckmuirlle -A
mskr ocker weniger Kommr e»
nickt on ! /̂ vck ckann nickr , wenn»
ckos 5iöctr sowieso sckon ge-
wosckan wercksn muh . Ou wirrt-
rskeni

r cke5sr/snLsrrs

Oe » Hau»

^ „ vlMM

«L
tör ä « "
Lialr aut

in ?tor» t»» im

M , u -m « ' 1- '

e»n
Sckvsmm

»ovg»»Ick ckl« V/Srck» t»«im kln»
veicken mir kianilv-tVosser voih
«term»i»t« Lckmottrg»kr so »pt»
ienck kerou». >V»sck»n 5i« oder
genügen «! lang» »in . 3i»
kommen ckann vi»I b«s»«c mit
ck»m Wosckpulv»s rvr »ckr. ,

HbnZLO
rum kinveicken un«I

VosserentkSrten.

arsUksoikK ».» iss
l»cs irr tticm viv« icrus,
sokiokilki -tuc « voa
>ur5 «7rukio ro » revc
sikivkaukis oka tki-
StllttS . VkLtt̂ t» irr es
wictmo , -cur >tt«» rv
/zclltktt , v >s oesan-
oiutks tkekki rosoküt
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